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Wir ſkizziren noch die Haltung der einzelnen Fractionen des Ab: 
geordneten⸗Hauſes. ' 

Die Feudalen ließen fih auf die Sache ſelbſt nicht ein. Vor 
Zahlen haben ſie ſtets eine noch heiligere Scheu gehabt, als die From⸗ 
men vor dem Teufel; ſie find ihnen auch diesmal ſorgſam aus dem 
Wege gegangen. Selbſt Herr v. Tettau, den der Ruf zu einem 
gewiegten Finanzmanne gemacht hatte, berührte die finanzielle Seite 
der Frage nur durch die einzige Bemerkung: „Was ſind einige Mil⸗ 
lionen, die man im Frieden mehr ausgiebt?“ Und Wagener ſagte 
in ſeiner erſten Rede von vornherein: „Auf die Kritik des Finanz⸗ 
ſyſtems einzugehen, unterlaſſe ich.“ — Die Aufgabe der miniſteriellen 
Partei beſtand in dem Nachweiſe, daß der von dem Generalbericht 
behauptete Steuerdruck nicht exiſtire, und daß die Staatzausgaben auf 
alle Reſſorts richtig vertheilt ſeien. Da aber dieſer Nachweis ganz 
unmöglich iſt, beſchränkten ſich die Feudalen meiſt auf ſinnloſe Anſchul⸗ 
digungen gegen das Abgeordneten⸗Haus, Erweiterung der Verfaſſungs⸗ 
lücke, ſo daß dabei von der Verfaſſung unmöglich etwas übrig bleiben 
kann, und auf die Behauptung von der Nothwendigkeit der Reor⸗ 
ganiſation. 

Eine Ausnahme machte Graf Bethuſy⸗Hue, der freilich ſchon 
längſt aus der conſervativen Fraction geſchieden iſt; er erklärte ſich zwar 
gegen den Commiſſionsbericht und die ſechs Anträge, aber auch gegen 
die Budgettheorie des Finanzminiſters. Ihm zunächſt ſtanden v. Gott: 
berg und v. Mitſchke⸗Collande. Der Eiſtere mahnte in einer, 
ſeitens der Conſervativen unerhört gemäßigten Weiſe zur Verſöhnung, 
worunter er freilich die bedingungsloſe Unterwerfung unter den Willen des 
Miniſteriums verſtand, und gab im Allgemeinen die Richtigkeit der im 
Generalbericht aufgeſtellten Beſchwerden zu, hielt aber den gegenwär⸗ 
tigen Zeitpunkt zur Erledigung nicht geeignet. Seine zweite, bei der 
Debatte über den Militäretat gehaltene Rede, welche dem Hauſe vor⸗ 
warf, den Conflict zu verbittern, blieb zwar an Mäßigung weit hinter 
der erſten zurück; wenn man aber die ſonſtigen oratoriſchen Leiſtungen 
unſerer Feudalpartei berücksichtigt, muß man fle immer noch als ein 
wahres Monſtrum an Würde hinſtellen. — Auch Mitſchke⸗Col⸗ 
lande, obwohl er nicht ganz vergeſſen konnte, daß er zur Zeit der 
Landrathskammer das Schooßkind des „Kladderadatſch“ geweſen, und 
darum noch hin und wieder für „allgemeine Heiterkeit“ ſorgte, ging 
keinen Schritt über die Linie hinaus, bis zu welcher ſeine Partei in 
der Verfaſſungsinterpretation früher vorgegangen; er vermied wenig⸗ 
ſtens die gröbften Schmähungen gegen die liberale Oppoſition, ſtieß 
dafür aber deſto eifriger in die Lobtrompete für das Miniſterium. 

Ganz anders Herr Wagener. Er bat den Rath Heine's be: 
herzigt, daß, wer von ſich reden machen will, immer trommelnd voran⸗ 
marſchiren müſſe. So iſt er denn der Regierung ſtets um ein Stück 
3 was jene thut, iſt ihm immer nur „das Schleifen der 

zur Ernte.“ Predigt der Finanzminiſter die Lückentheorie, fo 
ſtimmt Wagener für Octroyirung des Budgets; follte ein in der Ver⸗ 
faſſung garantirtes Volksrecht wegoetrogirt werden, fo verlangt er ge: 
wiß die Suspenſion aller Rechte; und wird etwa die Verfaſſung ſus⸗ 
pendirt, ſo wird er auch die Suspenſion des Abſchnitts III. „Von 
den Rechten des Königs“ fordern. Spektakelmachen iſt eben ſeine ge⸗ 
ſammte Wiſſenſchaft. Seine Reden gegen den Generalbericht waren 
ſtets Widerlegungen, unverhüllte Drohungen; die erſte drohte mit 
Kanonen, Säbeln und Bayonnetten, die andere mit Vernichtung auch 
des letzten Schimmers von dem Budgetrechte. Die liberalen Abgeord⸗ 
neten thaten ihm mit ihren Widerlegungen und ihrer Entrüſtung viel 
zu viel Ehre an; der Vicepräſident v. Bockum⸗Dolffs gab die 
einzig paſſende Antwort: „Daß Jemand im Ernſt den Rath ertheilen 
follte, ein Budget durch die Gefepfammlung zu oetroyixen, iſt nicht 
anzunehmen: er wäre unvernünftig.“ a 

Die Palme der conſervativen Beredtſamkeit errang Graf War⸗ 
tensleben, der würdige Verwandte des Grafen Hahn⸗Baſe⸗ 
dow. Die Kammercorreſpondenz giebt nicht den rechten Begriff von 
den Reden des Edlen, denn der Bleiſtift der Journaliſten ſträubt ſich, 
all' dieſe Tollheiten und Abgeſchmacktheiten niederzuſchreiben. Den 
ſtenographiſchen Bericht muß man leſen, um die ununterbrochene „un⸗ 
geheure Heiterkeit“ zu begreifen, welche die Reden des Grafen begleitet. 
Außer Wantrup, kennt die parlamentariſche Geſchichte aller Länder 
keinen Abgeordneten, der es dem Grafen Wartensleben gleich ge⸗ 
than hätte. Denn Marquis Boiſſy ſchwatzt zwar auch das Blaue 
vom Himmel, ift dabei aber immer geiſtreich und voll echt franzöͤſiſcher 
Grazie; und Salaberry, der Hanswurſt der franzöſiſchen Deputir⸗ 
tenkammern unter der Reſtauration, brachte doch, nach dem Sprich⸗ 
wort „Kinder und Narren ſagen die Wahrheit“ in jeder Seſſion einen 
treffenden Gedanken zu Tage. Woher unſerem hinterpommerſchen 
Granden der unerſchöpfliche Humor kommt, Können wir nicht begreifen 
— vom Waſſertrinken, dem ſich der Graf ergeben, gewiß nicht. 

Was die ultramontane Fraction in unſeren Finanzfragen 
eigentlich will, weiß in ganz Preußen ſicher keine Seele; und wir ſind 
überzeugt, daß es die Redner der Fraction, Reichenſperger und 
Oſterrath, noch weniger wiſſen. Sie loben die Arbeit der Commiſ⸗ 
fion, find mit den Grundſätzen des Generalberichts einverſtanden und 
erklären ſich dennoch gegen denſelben. „Das Warum wird offenbar, 
wenn die Todten auferſtehn.“ Reichenſperger gab zwar in feiner 
erſten Rede als Grund an, daß die Regierung durch Annahme des 
Generalberichts zum Staatsſtreiche gezwungen werde — als ob der 
preußiſche Staat zu Grunde gehen müßte, wenn von 150 Mill. viel⸗ 
leicht 5, ſtatt zu unproductiven, zu fruchtbringenden Zwecken verwendet 
werden. „Nach meiner Geſchichtskenntniß“, ſagte der Redner, „habe 
ich nie geſehen, daß eine Oppoſition einen Beſchluß faßte, der die Ne: 
gierung zum Staatöftreihe oder zur Verfaſſungsverletzung nöͤthigte.“ 
Wir bedauern, daß die Geſchichtskenntniß eines hochgeſtellten Beamten 
nicht fo weit reicht, zu wiſſen, daß in anderen Ländern oft genug die 
Steuern verweigert ſind. Nur wurde dadurch ſo wenig, wie in Preu⸗ 
ßen durch die Abſetzung einiger Millionen, ein Staatsſtreich noͤthig; 
das Miniſterium trat einfach zurück, und die Sache war abgemacht. 
Bei dieſer „Geſchichtskenntuiß“ des Herrn Reichenſperger iſt es kein 
Wunder, daß derſelbe in jeder feiner Reden falſche Vergleiche mit Eng: 
land anſtellt; in jeder Rede, denn eher kann die Welt einſtürzen, oder 
der Papſt proteſtantiſch werden, als daß Herr Reichenſperger ſpricht, 
ohne uns zu belehren, daß das engliſche Parlament in gleichem Falle 
anders handeln würde, als das preußſſche. — Der zweite Theil der 
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Rede des ultramontanen Wortführers ſtand in directem Widerſpruch 
mit dem erſten; er ging noch weit über den Generalbericht hinaus. 
Um den Steuerdruck zu beurtheilen, müſſe man auch die Propinzial⸗, 
Kreis⸗ und Communalſteuern heranziehen. Ganz recht, das hat die 
Commiſſion auch gewollt, aber die Regierung hat ihr das betreffende 
Material verweigert. Durch dieſes Heranziehen würde ſich aber er 
geben, daß die Steuerlaſt eine weit größere iſt, als die im General⸗ 
bericht aufgeführte. Auch für die prozentweiſe Herabſetzung der Klaſſen⸗ 
und Einkommenſteuer erklärt ſich der Redner, aber trotz alledem bleibt 
in ſeinen Augen der Bericht ein Fehler. Er billigt die Einzelnheiten 
und verwirft das Ganze. — Deſſelben Widerſpruchsgeiſtes voll war 
feine Rede über die Reorganiſation. Die Reorganifation iſt vorzüglich, 
aber ſie muß geändert werden; ſie hat die Zuſtimmung des Landes 
gefunden, aber das Land verlangt Heraobſetzung der Dienſtzeit, des 
Präſenzſtandes u. ſ. w. Hier alſo billigt Herr Reichenſperger das 
Ganze und verwirft die Einzelnheiten. 

Der andere Redner der Ultramontanen, Oſterrath, ſprach weni 
ger, als Reichenſperger, und entwickelte darum weniger Wider⸗ 
ſprüche. Wir können uns dieſes Hin⸗ und Herſchwanken leicht erklä⸗ 
ren: die Fraction hat bei den letzten Wahlen wegen ihrer Hinneig eng 
zum Miniſterium eine Anzahl Mandate an die Liberalen verloren, und 
die wenigen Sitze in der Kammer ſind ihr nur durch Unterſtützung 
der Feudalen erhalten worden. Der gänzliche Uebertritt in's miniſte⸗ 
rielle Lager könnte ihr noch größeren Abbruch thun, und eine etwaige 
ernſtliche Oppoſition würde ihr die Hilfe der Conſervativen entziehen. 
So ſchwankt fie denn hin und her, wird mit der Zeit unter ſich ſelbſt 
und mit allen anderen Parteien uneinig, bis dieſe widernatürliche Par⸗ 
teibildung in einem Staate, in dem ſich die Katholiken viel größerer 
Rechte erfreuen, als in ſtockkatholiſchen Ländern, zu Ende gehen wird. 

Die einzige beachtenswerthe Oppoſition fand der Generalbericht un⸗ 
ter den Altliberalen, ſo wie unter den, ihnen am nächſten ſtehen⸗ 
den Mitgliedern des linken Centrums. Im Prinzip waren auch 
die Conſtitutionellen mit dem Berichte cinverſtanden, wie denn auch die 
Abſtimmung bewieſen; nur an einzelnen Poſitionen hatten ſie auszu 
ſetzen, und den letzten Anträgen ſtimmten fie nicht zu, weil dieſelben 
zwar nicht ungeſetzlich ſeien, aber doch eine Aenderung der Verfaſſung 
bedingen ſollen. Der eifrigſte Gegner der Commiſſton war der Ab⸗ 
geordnete v. Vincke⸗Olbendorf. Er erkannte zwar die Trefflichkeit 
des Berichtes und das Recht des Haufes zur Unterſuchung der Finanz 
lage an, hielt aber den Zeitpunkt nicht für opportun. Zuerſt weil keine 
Ausſicht auf Durchführung der Beſchlüſſe vorhanden ſei. Aber dann 
dürfte die Volksvertretung ja überhaupt nichts beſchließen, was dem 
Herrenhauſe oder der Regierung mipfä Haben denn die Altlibera⸗ 
len Abſtand genommen von ihren Anträgen auf Ausgleichung der 
Grundſteuer, weil anfangs keine Außſicht auf Durchführung der Be⸗ 
ſchlüſſe vorhanden war? Sie haben daß Gegentheil geihan. — Den 
zweiten Grund ſah der Redner in der Adgeren Lage Preußend. Wir 
meinen aber, daß, je ernſter die Lage, deſto mehr die Sparſamkeit ge⸗ 
boten iſt. — Die Zahlenvergleiche Vincke⸗Olbendorfs ſſelen nicht 
glücklich aus. Er bewies zunächſt, daß wir nur 4,7 Sgr. pro Kopf 
und Jahr mehr ſteuern, als im Jahre 1821. Za dieſer Zeit hatte 
jedoch das Land noch die Koſten des tilſtter Friedens und des mit den 
alleräußerſten Anſtrengungen geführten Krieges abzutragen, und ferner 
find ſeitdem nicht nur die Staats-, auch die Communalſteuern gewach⸗ 
ſen. Der Hinweis, daß wir pro Kopf 14 Sgr. 5 Pf. weniger Steuern 
zahlen, als die Ocſterreicher, kann uns auch nicht überzeugen, denn die 
hohen Steuern ſind zum Theil Schuld an den grauenhaft zerrütteten 
Finanzzuſtänden Oeſterreichb. Dahin wollen wir es eben in Preußen 
nicht kommen laſſen, und darum ſtehen die Liberalen ein für die alt⸗ 
preußiſche Finanzpolitik. Man 

Frhr. v. Gablenz malte, im Hinblick auf die Annexion, ein hel⸗ 
leres Bild unſerer Finanzlage, als es im Generalberichte geſchehen. 
Wenn er dennoch für denſelben ſtimmte, ſo erkannte er an, daß der⸗ 
ſelbe im Prinzipe überall das Richtige trifft. 

Die anderen Redner der Altliberalen, ſo Graf Schwerin und 
Simſon, waren durch die Erklärungen der Miniſter genoͤthigt, ihre 
Reden faſt ausſchließlich der Vertheidigung der Landesrechte zu widmen; 
und auf dieſem Felde bleiben ſie keinen Schritt hinter der Fortſchritts⸗ 
Partei zurück. - 


Breslau, 30. März. 

Das Reſultat der heutigen Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes hat 
uns überraſcht. Wir ſprachen es ſchon geſtern aus, daß der correcteſte An⸗ 
trag eigentlich der des Abg. Michaelis war, die Verhandlungen über die 
Eiſenbahn⸗Vorlagen überhaupt zu vertagen, bis ein Budget zu Stande ge: 
kommen ſei. Mit feiner Verwerfung hatte das Abgeordnetenhaus den 
Standpunkt, welchen es bisher der miniſteriellen Interpretation des Budget⸗ 
rechts gegenüber eingenommen, noch nicht verlaſſen; unbeachtet dieſes 
Standpunktes konnte es auf die Berathung der Eiſenbahn⸗Vorlagen ein⸗ 
gehen; es konnte ſeinen guten Willen zeigen, in allen materiellen Fragen 
von ſeiner ſonſtigen Oppoſition gegen das Miniſterium abſehen zu wollen; 
es konnte ſich bereit erklären zur Uebernahme von Zinsgarantien und ſelbſt 
Anleihen — aber die definitive Entſcheidung mußte es ſich vorbehalten 
bis zur Entſcheidung über die Budgetſrage. Die Gegner haben dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe oft genug vorgehalten, feine Beſchlüſſe ſeien irrelevant, es 
fehle ihm die reale Macht zur Durchführung derſelben u. ſ. w.; wohl, wir 
räumen das ein, aber um ſo feſter und principieller mußte es an dem Rechte 
ſeſthalten, das ihm allein Macht zu gewähren im Stande iſt; giebt es auch 
nur ein Titelchen des Budgetrechts auf, ſo giebt es ſich ſelbſt auf. Wir 
haben zur Verſöhnung und Nachgiebigkeit in allen Fragen, auch in Sachen 
der Armee⸗Reorganiſation geſprochen; aber in Bezug auf das Budgetrecht 
giebt es für uns nur Einen Standpunkt und nur Einen Grundſatz: bis zur 
Anerkennung dieſes Rechtes und bis zur Feſtſtellung des Budgets ſelbſt, 
keine Bewilligung, welcher Art fie auch ſei. Se lange das Miniſterium 
Ausgaben machen kann, die vom Abgeordnetenhauſe nicht bewilligt find, iſt 
es ganz einerlei, ob das Abgeordnetenhaus noch zuſammenkommt oder nicht. 

Wir unterſchätzen weder noch verkennen wir die Motive, von denen die 
Majorität ſich hat leiten laſſen. Mit den gefaßten Beſchlüſſen iſt das Ab⸗ 
geordnelenhaus einer Menge von Vorwürfen, die ihm bon Schwachen und 
Uebelwollenden gemacht werden könnten, von vornherein entgegengetreten; 
es hat den thatſächlichen Beweis geführt, daß feine Oppoſition keine ſyſte⸗ 
matiſche iſt; ſolange der Conflict dauert, ‚find noch nie jo verſöhnliche Ber 
ſchlüſſe gefaßt worden, wie in der geſtrigen Sitzung; noch nie hat das Abs 
geordnetenhaus ſo entſchieden ſeinen Willen und ſeine Neigung kundgegeben, 
den Conflict zu beſeitigen. Wir tadeln dieſe Motive nicht, ſa wir glauben 
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daß ſie bei einem nicht geringen Theile der Bevölkerung Eingang ſinden 
werden — aber wir könnendie Beſorgniß nicht unterdrücken, daß das Haus ſich 
ein ſchlimmes Präcedenz für die Zukunſt geſchaffen hat. Wir wünſchen von = 
Herzen, daß dieſe Beſorgniß eine ungegründete ift. Auf Dank von der ent⸗ * 
gegengeſetzten Partei möge übrigens das Abgeordnetenhaus nicht rechnen; N 
die wenigen Worte des Herrn v. Blanckenburg zeigen ſchon, daß das auf 
dieſer Seite vorherrſchende Gefühl der Triumph über die Inconſequenz 
ſein wird. 

Wie der unten mitgeteilte Artikel der oſſicidſen „Prov. Correſp.“ zeigt, 
iſt Preußen entſchloſſen, dem mittelſtaatlichen Antrage ſehr entſchieden Er 
entgegenzutreten und ſich einer feinen Plänen feindlichen Abſtimmung unter 2 
keiner Bedingung zu unterwerfen. Da die Abſtimmung ſchon auf den 
6. April feſtgeſetzt, fo brauchen wir auf dieſen Conflict nicht mehr lange zun 
warten. Je entſchiedener die Stellung iſt, die Preußen in dieſer Frage eine 
zunehmen geſonnen iſt, um ſo nothwendiger braucht das Miniſterium das 
Abgeordnetenhaus, und hier, meinen wir, in der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Frage und in der Stellung dem Bundestage gegenüber war der Punkt, wo 
das Haus beweiſen konnte und mußte, daß es von jeder ſyſtematiſchen Op | 
poſition weit entſernt iſt, nicht aber in einer die Budgetfrage berührenden 
Angelegenheit. Was die vorläufige Abſtimmung am Bundestage beirifft, ſo 
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15 Stimmen abgegeben. Die eine der ausgefallenen Stimmen iſt die Hols 
ſteins, welche ſeit dem Tode des Königs Friedrich von Dänemark ruht; die 
andere iſt wehl die niederländiſche für Luxemburg, die bekanntlich in 
allen die ſchleswig⸗holſtein ' ſche Frage betreffenden Angelegenheiten nicht abs 3 


gegeben wird. Für Preußen fielen nebſt der preußiſchen noch fünf Stimmen, 2 0 . 
nämlich Hannover, Mecklenburg, Kurheſſen, die 15. Curie, d. h. Oldenburg N I 
(dieſes natürlich feiner eigenen Anſprüche wegen), Anhalt, Schwarzburg, und 3 


die 17. Curie, d. h. die ſreien Reichsſtädte. Gegen Preußen waren: Baiern, . 
Sachſen, Würtemberg, Baden, Heſſen⸗Darmſtadt, Naſſau u. ſ. w. Groß iſt 
alſo die Zahl der Freunde Preußens nicht. Von der wiener „Preſſe“ wird 
hervorgehoben, daß dieſe Abſtimmung am Bundestage der erfte Fall iſt, nn 
welchem die alliirten Großmächte ein divergirendes Votum über einen die Be” 
ſchleswig⸗holſteinſche Frage betreffenden Antrag abgegeben haben, und Sit 
das jedenfalls ein beachtenswerthes Zeichen der Zeit, obſchon man noch nicht 8 
weiß, welche Tragweite Oeſterreich dem Antrage beilegt, 3 
Aus Oeſterreich ſelbſt haben wir heute keine weiteren Nachrichten; die 
telegraphiſch gemeldete Erklarung des Herrn v. Schmerling über den ſich 8 
entwickelnden Verfaſſungsconflict theilen wir unker „Wien“ mit. 2 
Die Nachrichten aus Italien betätigen, was die Gerüchte über die Ci? 
ſtenz des von Mazzini beſonders zur Sprache gebrachten geheimen Vertrags 
und über die Abdankungsabſichten des Königs betrifft, nur unfre bereits 
aus geſprochene Auſicht. — Von der Deputirtenkammer erwartet man, daß fie 
nach einer mehr oder minder heftigen Debatte den Verkauf ver italieniſchen 
Eiſenbahnen an das Haus Rothſchild genehmigen werde; hinſichtlich des 
neuen Anlehens erwartet man die Genehmigung ſogar ohne Debatte. — 
Aus Rom erfährt man, daß im Finanzminiſterium ein Etat der bis zum 
Jahre 1859 aufgelaufenen Staatsſchulden ausgearbeitet werde. Ferner iſt, 
wie man der „Weſer⸗ Zig.“ verſichert, Thatſache, daß die Intendantur der 
franzöſiſchen Truppen in Rom an die italieniſche Regierung die Pferde der 
bisher dort garnifonirenden Huſaren mit Lieferungszeit bis zum 15. April 
d. J. verkauft hat. Somit hätte alſo die Septemberconvention Ausſicht, auch 
von den nichtitalieniſchen Contrahenten einen Anf eng der Ausführung zu ers 
halten, denn gewiß kehren die Huſaren um jene Zeit nach Frankreich zuruck 
und werden die Arbeiten im Finanzminiſterium nur im Hinblick auf eine 
demnäachſtige Ueberlaſſung eines Theiles der Schuld an Italien vorgenommen. 
Wie ſehr ſeit dem Tode des Herzogs von Morny die Oppoſition in 
Frankreich erſtarit iſt, während in den Reihen der Gegner das Schwanken 
und die Ungewißheit im Zunehmen begriffen iſt, darüber iſt beinahe nur eine 
Stimme; auch zeigen es ſowohl die Reden im geſetz gebenden Körper, als die 
Polemik der Journale. 7 
„Der Einfluß der oſition,“ e 5 Ei 
die ö . end W An Are Waadt af de Werte 
das fie mit geſchickter Hand auf ihr Banner geſchrieben hat, nämlich auf 
dem Worte: „Freiheit““ Wir haben der Regierung, fo wie der Majorität * 
als beſtes Gegenmittel gerathen, der Oppoſitton dieſe Fahne zu entteißen, 
die in der That in ihrer Hand ein Zeichen des revolutionären Zufammen 
ſchaarens iſt, und dieſelbe zu einem Elemente der Kraft und der Stabilität 
ür die kaiſerlichen Einrichtungen zu machen.“ Die „Debats“ hatten dieſe 
athihläge Phantaſterei genannt, die „France“ kommt aber darauf zurück 
um die u zu beſchwören, „alles, was möglich iſt, anzunehmen, Er 
alles, was praktiſch, auszuführen und ſich niemals durch einen berechtigten 
Wunſch der öffentlichen Meinung überflügeln zu laſſen.“ Die „France“ 
weiſt auf 1847 hin und findet ſogar, daß die Oppoſition ſich damals noch 
nicht eines fo gewaltigen Wahlſpruches bemächtigt hatte, wie: „Freiheit l“ f 
fondern nur das beſcheidene Wort: „Reform!“ zur Parole gemacht hatte. 
Die Oppoſition wollte die Capacitäten in die Wahlliſten aufgenommen 
wiſſen, doch die Majorität ſprach das berühmte Wort: „Nichts, nichts und 
wieder nichts.“ Eine zeitgemäße Conceſſion hätte alles gerettet, ihr eigens 
ſinniger Troß verdarb alles. . 8. 
Was man von Ollivier's Rede (ſiehe „Paris“) im geſetzgebenden Körper 
berichtet, beweiſt nur, daß man dem Cherakter dieſes talentvollen, aber ehr⸗ 
geizigen Mannes niemals Unrecht gethan hat. Sehr geſpannt war man, ooh 
Thiers, der gleich nach Olivier das Wort nehmen wollte, die September 
convention beſprechen und die geheimen Artikel berühren werde? Man hielt 
es für ebenſo unmoglich, dieſelden zu ignoriren, nachdem Mazzini ſich ir 
die Exiſtenz des Aktenſtückes verbürgt hat, als daß ein Redner von der Stel! 
lung Thiers' ihre Authenticität auch nur hypothetiſch gelten laſſen dürfe, nah ⸗ 
dem die Minifter in Turin fie ſo beſtimmt desavouirt haben. — Mit dem 
Gerüchte, daß Rouher ſo unwohl ſei, daß er ſchwerlich während der Adreß⸗ 
verhandlungen des geſetzgebenden Körpers werde ſprechen konnen, wird jetz 
die Erzählung von einem heftigen Streite in Verbindung gebracht, in den 
er wegen ſeiner Rede im Senat mit dem Prinzen Napoleon in Gegenwart 
des Kaiſers gerathen fein ſoll. Der Prinz, heißt es nämlich, babe ſich jeher 
mißbilligend darüber ausgeſprochen, daß der Staatsminiſter mit der kirchlichen 1 
Partei ſo glimpflich verfahren ſei; er fand, daß die Rede Rouher's der Würde 
der bürgerlichen Gewalt zu viel vergeben habe; wogegen Nouber geltend ge: 
macht haben ſoll, daß mit Heſtigkeit in ſolchen Dingen nichts auszurichten 
ſei, namentlich fo lange in dem Standpunkte der Regierung keine grundſag⸗ 
liche Aenderung angeftrebt werden ſolle. Der Kaifer ſelbſt fol nach ſeiner 
Gewohnheit weder für den Einen, noch für den Andern Partei genommen 
haben; doch hofit man, daß Rouher, der allerdings erklärt haben fol, er 
werde vorerſt im geſetzgebenden Körper das Wort nicht ergreifen, ſich durch 
den Kaiſer, bei dem er zur Tafel war, vielleicht ſchon wieder habe umftim 
men laſſen. 2 
Die Nachricht von Zerwürfniſſen zwiſchen Mouſtier und den 
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Pforte, die den Geſandten veranlaßt haben ſollten, Konſtantinopel zu ver⸗ 
laſſen, haben ſich als falſch oder doch als ſehr übertrieben ergeben. — Ein 
gewiſſes Aufſehen macht eine Vorleſung des Profeſſors Bouls in der archäo⸗ 
logiſchen Abtheilung des Inſtituts. Von den römiſchen Bauten ſprechend, 
kam er auf Cäſar, an dem er kein gutes Haar ließ. Er erhob ſich mit der 
größten Energie gegen „die beiſpielloſe Unſittlichkeit dieſes Mannes ohne 
Gewiſſen, ohne Scham und ohne Ehre, der ſein Ziel verfolgte, indem er alle 
Prinzipien der Moral, alle Regeln der Gerechtigkeit unter die Füße trat. 
Er hat reüſſirt, aber der Erfolg rechtfertigt nicht feine Handlungen und die 
Geſchichte hat die Aufgabe, ſie zu brandmarken“ ꝛc. Die Worte des Redners 
wurden mit einem wahren Sturme von Bravo's aufgenommen. 

Wie ungünſtig auch ein Theil der engliſchen Preſſe auf den kaiſerlichen 
Apblogeten Julius Cäſar's zu ſprechen iſt, nachdem ſich beſonders gezeigt 
hat, daß er den Gleichmuth durchaus nicht beſitzt, mit welchem wirklich große 
Männer (wir erinnern nur an Friedrich den Großen) ſatyriſchen Pamphleten 
die Spitze abzubrechen verſtanden, davon geben wir unter „London“ ein ſchla⸗ 
gendes Beiſpiel. Im Uebrigen ſind die engliſchen Blätter mit der Behaup⸗ 
tung der „Unita Italiana“ von der Exiſtenz der geheimen Clauſel zum Sep⸗ 
tember⸗Vertrage beſchäſtigt. Die „Poſt“ fertigt die ganze Enthüllung als 

ein Mazzini'ſches Hirngeſpinnſt ab. Bei dem „Morning Advertiſer“ dagegen 
findet jene Mittheilung ein gläubiges Ohr. Die Quelle, aus der die Nach⸗ 
richt ſtammt, habe ſich ſchon bei einem früheren Ereigniſſe bewährt. Auch 
die Abſicht, Nizza und Savoyen franzöſiſch zu machen, ſei von Mazzini zuerſt 
enthüllt, und bis zum letzten Augenblick abgeleugnet worden. Mit denſelben 
Redensarten, mit denen man damals ſich zu rechtfertigen gewagt habe, 
werde man es auch jetzt wieder thun; auch jetzt werde man wieder er⸗ 
klären, daß es ſich ja um leine Nationalitätsfrage handle, ſondern nur 
um das Recht Frankreichs, ſich gegen ein vergrößertes Italien zu ſichern. 
— Der „Examiner“ hofft, daß Mr. J. Stuart Mill in Weſtminſter ge⸗ 
wählt werden wird, ohne daß es einen Tag Mühe oder einen Shilling 
Geld koſtet. Das Beiſpiel einer ſolchen Wahl wird, ſagt er, von unſchätz⸗ 
barem Werthe ſein. Es iſt hohe Zeit, unſerm neuen Geld⸗ und alten Ge⸗ 
burtsadel zu zeigen, daß die Mittelklaſſen Größen beſitzen, welche ſie noch 
höher ſtellen, als Geld und Ahnen. — Von Odo Ruſſell heißt es, er habe von 
der Regierung die Weiſung erhalten, die Beziehungen, die er mit dem König 
von Neapel angeknüpft hatte, aufhören zu laſſen. König Franz ſoll ihn wie⸗ 
derholt gebeten haben, Berichte über die Sachlage auf der Inſel Sicilien zu 
machen, die geeignet ſeien, glauben zu laſſen, es gebe in Sieilien eine mäch⸗ 
tige Partei, welche die Rilckkehr der Bourbons wünſche. 

In Belgien haben fi die Biſchöfe unter Vorſitz des Erzbiſchofs von 
Mecheln verſammelt und an den König eine Adreſſe gegen den gegenwärtig 
der Kammer unterbreiteten Geſetzentwurf über die Verwaltung der Kirchen⸗ 
güter unterzeichnet. So wichtig dieſes Greigniß auch fein mag, fo meint man 
doch, daß es politiſch keine durchgreifende Bedeutung haben werde, da König 
Leopold ſich ſchwerlich durch einen derartigen Einſpruch zu einem Staats⸗ 
ſtreiche werde bewegen laſſen. 

Aus Nord⸗Amerika theilen wir unten die neueſten Nachrichten vom 
Kriegsſchauplatze mit. Wir vervollſtändigen dieſelben durch die Mittheilun⸗ 
gen, welche der „N. Fr. Pr.“ auf außerordentlichem Wege von Newyork aus 
(16. März) zugegangen find, Dieſe lauten: 

Spätere Berichte vom Kriegsſchauplatze beſtätigen das Vordringen des 
Generals Sheridan gegen Lynchburg. Derſelbe hat die von Char⸗ 
lotteville nach Lynchburg führende Eiſenbahn gänzlich zerſtört und iſt 
bereits bis in die Nähe Richmonds vorgedrungen. Er ſoll jetzt in der 
Nähe von Columbia, am James⸗Fluß, ſtehen. General Grant hat 


feinen linken Flügel noch weiter zur South⸗Side⸗Eiſenbahn vorgeſcho⸗ 


ben. General Stoneman rückt von Knoxville aus gegen Lynchburg 
vor. — Die glänzenden Berichte über Sherman's 4 gegen 
Raleigh beftäligen ſich. Derſelbe hat Fayetteville beſetzt und rückt 
nun gegen die genannte Stadt vor. Ein Theil der Armee, unter General 
Shofield's Commando, hat ſich bei Fayetteville mit der Armee Sher⸗ 
man's bereinigt, und der andere Theil, 22,000 Mann betragend und von 
General Terry commandirt, rückt von Newbern aus über Kingſton 
und Goldsboro gegen Raleigh vor, wo ſich ſämmtliche Armeen unter 
Sherman vereinigen werden, um ſofort gegen Lee's Armee mit 
operiren zu helfen. 5 
Richmond iſt durch die erfolgreichen Bewegungen Sheridan's und 
Sherman's abſolut unhaltbar geworden. Der größte Theil der 
Eiſenpanzer und Monitors iſt von Wilmington nach dem n ge⸗ 
ſandt worden, um an dem ſchließlichen Kampfe um Richmond Theil zu 
nehmen und um die Eiſenpanzer der Conföderirten, die unterhalb Rich⸗ 
mond liegen, zu zerſtören oder zu nehmen. Capitän Semmes von der 
Alabama befehligt die conſöderitten Schiffe und Admiral ER ut die 
des Nordens. — Die Zuſtände in Richmond find unbeſchreiblich. abis 
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ſieht das Ende nahen und hat ſeine Geſetz e Ae noch kurze Non 
in Richmond auszuharren, da er noch wichtige Mittheilungen zu machen 
abe. Man iſt gewiß, daß dieſe Mittheilungen ſich auf die Räumung 
ichmonds beziehen werden. Sollte dem General Lee die Räumung ger 
lingen, ſo würde die letzte e e am Roanoke⸗Fluß, in 
der Nähe Danvilles, ſtattfinden. on General Canby erwartet man 
jeden Augenblick die Einnahme Mobile's zu hören. Eben ſo vermu⸗ 
thet man, daß die Einnahme von St. Marks, in Florida, am Golf von 
Mexico gelegen, von der Bundesflotte bereits vollzogen worden iſt. 

Aus Jamaika iſt das Gerücht eingetroffen, daß die Truppen in Spaniſh 
Town nach Honduras beordert worden ſeien, weil man dort Beſorgniſſe vor 
einer Annexion ſeitens des mexicaniſchen Kaiſers habe. — Columbia hat 
eine Kriegserklaͤrung gegen Ecuador erlaſſen. 


Preußen 

Berlin, 29. März. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben aller: 
gnädigſt geruht: Dem Landrath des Kreiſes Greifswald, Geheimen Regie⸗ 
rungsrath von Seeckt in Greifswald, den rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe 
mit der Schleife, dem Juſtizrath und Notar Hoenen zu Kempen im Re⸗ 
gierungs⸗Bezirk Düſſeldorf, dem Steuer⸗Einnehmer Garbrecht zu Gollnow 
im Kreiſe Naugard, dem Kreis⸗Wundarzt Bach zu Freiſtadt im Regierungs- 
bezirk Liegnitz und dem katholiſchen Narr Franz Schaar zu Gläſendorf 
im Kreiſe Grottkau den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, ſowie dem Re⸗ 

iſtrator Neumann bei der Münz⸗Direction zu Berlin den koͤnigl. Kronen» 

rden vierter Klaſſe und dem Wallmeiſter Heinſius zu Thorn die Rettungs⸗ 
Medaille am Bande zu verleihen; ferner die Wahl des Oberlehres Lehnerdt 
am Friedrichs⸗Collegium zu Königsberg i. Pr. zum Director des Gymnaſiums 
in Thorn zu beſtätigen. 

Der bisherige Kreisrichter Leyde zu Roſenberg in Weſtpreußen iſt zum 
Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht zu Pr. Stargardt und zugleich zum Notar 
im Departement des Appellationsgerichts zu Marienwerder mit Auwelfung 
ſeines Wohnſitzes in Pr. Stargardt, ernannt worden. — Am Gymnaſium 
zu Guben iſt die Beförderung des ordentlichen Lehrers Dr. Münſcher zum 
Oberlehrer genehmigt worden. — Der bisherige Lehrer an der Vorſchule des 
Friedrichs Eelleguns zu Königsberg i. Pr., Wilhelm Auguſt Klage, iſt als 
vierter Lehrer am Schullehrer⸗Seminar zu Karalene angeſtellt worden. 

Berlin, 29. März. [Se. Majeſtät der König] nahmen 
heute die Meldungen des Oberſten v. Loebell, Commandeur des Oſt⸗ 
preußiſchen Feld⸗Artillerie-Regiments Nr. 1 und des Oberſt⸗Lieutenants, 
Prinzen von Schoͤnburg⸗Waldenburg, ſowie den Vortrag des Staats⸗ 
Miniſters, Freiherrn v. Schleinitz, entgegen und ertheilten dem Ober— 
ſten, Grafen v. Schulenburg⸗Emden, ſowie dem großherzoglich olden⸗ 
burgiſchen General⸗Coſul v. Schmidt⸗Pauly Audienzen. — Später be⸗ 
ſuchten Allerhoͤchſtdieſelben die Central⸗Turn⸗Anſtalt. 

[Ihre Majeftät die Königin] beſichtigte geſtern die Pflanzen⸗ 
Ausſtellung der Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlins und beſuchte 
Ihre Majeftät die verwittwete Königin in Charlottenburg. 

[Se. königl. Hoheit der Kronprinz] wohnte geſtern der 
Truppenbeſichtigung in Potsdam bei und empfing nach der Rückkehr 
in Berlin den Oberſt von der Groeben, Commandeur des 3. Garde— 
Regiments zu Fuß, und den Profeſſor Werder. (St.⸗A.) 

O Berlin, 29. März. [Die Mittheilungen der „Prov. 
Correſpondenz“.] Die heut erſchienene „Prov.⸗Correſp.“ beſpricht 
hauptſäͤchlich, wie auch der Titel des Leitartikels ſagt, die ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſche Sache am Bunde; fie giebt erſt einen kleinen Ueberblick über 
die bisherigen Schritte, meint, daß es das Beſtreben der Mittelſtaaten 
geweſen, Oeſterreich und Preußen mit einander in Zwieſpalt zu brin⸗ 
gen, was ihnen aber nicht gelungen ſei, und daß trotzdem Oeſterreichs 
Einfluß ſie nicht habe davon abhalten können, „den beabſichtigten, un⸗ 
beſonnenen und verkehrten Schritt zu thun“, und bringt zuletzt fol⸗ 
gendes bedeutungsvolle Raiſonnement: er 

„Das Verhalten der Mittelftaaten und derjenigen deutſchen Ne: 
gierungen, welche ſich denſelben angeſchloſſen haben, muß zunächſt das 
größte Befremden erregen, da nicht abzuſehen if, was dieſelben mit 
dieſem ſeltſamen Vorgehen in Wirklichkeit erreichen zu können vermeinen: 
daſſelbe ſcheint auf einer gänzlichen Verkennung der thatſächlichen Lage 
der Dinge und auf einer eigenthümlichen Ueberſchätzung des mög: 
lichen Einfluſſes der in Ausſicht genommenen Beſchlüſſe zu beruhen. 

Der Antrag hat freilich der Form und den Worten nach eine an⸗ 
ſcheinend nur beſcheidene Bedeutung: Die Bundesverſammlung ſoll 
nur die Erwartung ausſprechen, „es werde Oeſterreich und Preußen 
gefallen“ u. ſ. w.; doch iſt wohl für Jedermann zu erkennen, daß 
hinter dieſer beſcheidenen Form die Abſicht einer wirklichen 
und entſchiedenen Einwirkung auf die Löſung der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Angelegenheit zu Tage liegt. 


Eine Anekdote aus dem Leben Paganini's. 

Im Jahre 1832 lebte Paganini, ſeiner Triumphe müde, in ſtreng⸗ 
ſter Zurückgezogenheit in der Villa Lutetiana, jenem traulichen Buen⸗ 
retiro im Faubourg Poiſſonnière in Paris, welches ſeit jener Zeit längſt 
der unerbittlichen Hacke der Stadterweiterung gewichen if. Der me: 

lancholiſche Künſtler, welchen die Legende noch bei ſeinen Lebzeiten in 

einen myſteriöſen Nimbus gehüllt hatte, ſuchte und fand hier die Ruhe, 
die ihm im Geräaͤuſch einer in der geſammten Kunſtgeſchichte unerhoͤr— 
ten Siegesbahn verſagt bleiben mußte. Er konnte wieder einmal ſich 
ſelbſt leben; ſeine ſtets umwoͤlkte Stirn begann ſich zu erheitern; über 
das hagere, faltenreiche Geſicht glitt, wie ein Sonnenſtrahl, feit langer 
Zeit das erſte Lächeln. Von den Dienſtleuten des Hauſes war es der 
kleinen Nicette, einer hübſchen, achtzehnjährigen Picarde, gelungen, den 
launenhaften Künſtler zufriedenzuſtellen, ja ſelbſt ihn geſprächiger und 
zutraulicher zu machen. Eines Tages trat Nicette ohne ihren gewohn⸗ 
ten Frohſinn in ſein Zimmer. 

— Was fehlt Ihnen, mein gutes Kind? fragte Paganini mit 
een Lächeln; Ihre Augen find roth; Sie haben ge: 
weint 

Das Mädchen zögerte mit der Antwort. Er warf mit feinen 
großen ſchwarzen Augen einen durchbohrenden Blick auf das verwirrte 


Geſicht Nicettens, dann fuhr er fort: 


— Ah, ich errathe Alles. Es handelt ſich um einen Liebhaber. 
Nun, meine Liebe, vertrauen Sie ſich mir an; vielleicht kann ich Ihnen 
helfen. O, ich habe Ihre Geſchichte vielleicht hundertmal in komiſchen 
Opern bei mir zu Lande geſehen. Nach tauſend heißen Verſprechun⸗ 
gen hat er Sie verlaſſen, und Sie hören nichts mehr von ihm, 
nicht wahr? 

— Der arme Junge! freilich hat er mich verlaffen, mein guter 
Herr, aber war es feine Schuld? Da er dieſen Sommer fein zwan⸗ 
zigſtes Lebensjahr vollendet, fo hatte die Stunde der Confeription für 
ihn geſchlagen. Er zog eine ſchlechte Nummer, und nun ift er fort, 
und bezieht vielleicht eben die Wache in Lille, ein ellenlanges Gewehr 
auf der Schulter. So ſſeht es; Sie ſehen, mein beſter Herr, da 
giebt es keine Hilfe. 

— Aber, Nicette, koͤnnen Sie ihm nicht einen Stellvertreter 
kaufen? 

Jetzt war es an Nicette, zu lächeln, aber mit Traurigkeit. 

— Ich ſehe wohl, daß der Herr mit mir ſcherzen. Einen Stell: 
vertreter kaufen und womit? Du lieber Himmel! Dieſes Jahr ſind 
die Männer wegen der Kriegsgerüchte gar nicht mehr zu bezahlen. 

Fünfzehnhundert Franken, die Augen aus dem Kopfe! 
Der Künftler ergriff gerührt die kleine weiße Hand des Mädchens: 
— Wenn es nur das iſt, Nicette, fo weinen Sie nicht mehr; 


——— — — — ͤ rꝗ— 


. Franken ſind kein Gegenſtand, ich nehme die Summe 
auf mich. f 

Damit griff er nach einem Bleiſtift und notirte fi) auf ein Blätt: 
chen nur die Worte: „Nicht vergeſſen, ein Konzert zum Benefiz Ni⸗ 
cettens zu geben.“ 

Einige Wochen vergingen, Weihnachten rückte heran. Seit alten 
Zeiten herrſcht in Frankreich der Brauch, in der Chriſtnacht einen 
Schuh, am liebſten einen Holzſchuh, über dem Herde zu befeſtigen. 
Ein guter Engel, ſagt man dann den Kindern, fährt durch den 
Schornſtein vom Himmel hernieder, und füllt den Schuh mit Nä⸗ 
ſchereien und Spielzeug. Am Abend des 24. Dezember befand ſich 
Paganini im Converſationsſaal, als ein Commiſſionär eintrat und ihm 
eine Kiſte übergab, auf welcher mit großen ſchwarzen Buchſtaben zu 
leſen war: Herrn Nicolo Paganini. Gebrechlich. Man ließ die Kiſte 
oͤffnen, fand darin eine zweite, öffnete auch dieſe, fand eine dritte, 
und in dieſer endlich, nachdem man zahlloſe Bogen Papier aufge⸗ 
wickelt hatte — einen plumpen, derben Holzſchuh, der für einen Koͤh⸗ 
ler in den Ardennen oder im Schwarzwalde aus dem Groben geſchnitzt 
zu ſein ſchien. 

— Ein Holzſchuh! rief Paganini gereizt aus, indeß ſeine Umge⸗ 
bung nicht wußte, ob fie lachen oder den Zorn des Künſtlers theilen 
follte. Das iſt ein ſchlechter Scherz. Man ſchickt mir ihn zu Weih⸗ 
nachten und will damit ſagen, daß ich, wie die kleinen Kinder, ſtets 
verlange und niemals gebe. Wohlan, es ſei! Dieſe ſchnoͤde Gabe ſoll 
ſich unter meinen Händen in einen Schatz verwandeln und bald ihr 
Gewicht in Gold werth ſein. 5 

Damit zog er ſich zurück, die Kiſte und ihren Inhalt mit fort⸗ 
ſchleppend. Drei Tage lang war er für Niemand zu ſehen. Als man 
Nicette befragte, meinte fie, er wäre mit einer Höllenarbeit befchäftigt. 
Seine Nachbarn verſicherten, daß ſie ihn unaufhörlich mit Hammer, 
Säge und Feile hantiren hörten. In der That war Paganini, be⸗ 
kanntlich ein gelernter Inſtrumentenbauer, in drei Tagen mit Geduld 
und Mühe dahin gelangt, den hölzernen Schuh in eine Geige umzu⸗ 
wandeln, leichter und ſelbſt wohlklingender als eine Amati. Er hatte 
ihn gehöhlt, gemeißelt, ihm Schall, Wohlklang, Seele gegeben, er hatte 
ein Meiſterſtück daraus gemacht. Am folgenden Tage verkündete ein 
blauer Anſchlagezettel an den Mauern der Villa Lutetiana, daß binnen 
dreimal vierundzwanzig Stunden, am Vorabende des neuen Jahres, 
Paganini ein Concert in dem Salon dieſes Hauſes geben werde. Der 
fan lan a e N fpielen, fünf auf feiner Violine, 

uh. r Eintri 
für die perſon feſgeſetl. er Eintrittspreis war he zwanzig Francd 
Seit drei Monaten hatte Paris den großen Meifler nicht gehört, 


in einer Minute waren die Billets vergriffen. Auf den Wunſch Pa⸗ 
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Zu einer ſolchen Einwirkung in der beanſpruchten Ausdehnung 
fehlt jedoch der Bundesverſammlung die Berechtigung. Abge⸗ 
ſehen davon, daß dieſelbe in Betreff des Herzogthums Schleswig über⸗ 
haupt nicht zu befinden hat, ſteht derſelben auch in Bezug auf die 
Erbberechtigung in Holſtein keinesweges eine entſcheidende Beſchluß⸗ 
nahme zu, vielmehr wird die Prüfung der bezüglichen Rechtsverhält⸗ 
niſſe ſeitens des Bundes nur neben anderen Gründen und Rückſichten 
der Entſcheidung in's Gewicht fallen, 

Bei ſolcher Lage der Sache iſt es um ſo auffallender, daß die 
Bundesverſammlung, ſtatt zunächſt dasjenige wirklich zu erfüllen, was 
allein ihr zuſteht, nämlich die wirkliche Prüfung aller in Bezug auf 
Holſtein erhobenen Erbanſprüche, ſich mit Umgehung dieſer ihrer Auf- 
gabe zu einer ebenſo voreiligen, wie unberufenen Beſchlußnahme über 
die Geſammtfrage herbeiläßt. 

Es liegt auf der Hand, daß eine ſolche vermeintliche Beſchluß⸗ 
nahme thatſächlich völlig wirkungslos fein würde, indem ed dem 
Bunde an jeder Berechtigung, wie auch an jedem Mittel fehlen würde, 
derſelben Nachdruck zu verſchaffen. 

Die Bundesverſammlung könnte auf eine Wirkung ſolcher Beſchlüſſe 
nur dann rechnen, wenn fie bei Oeſterreich und Preußen die Bereits 
willigkeit vorausſetzen dürfte, ſich den ſo ausgeſprochenen Erwartungen 
des Bundes zu fügen. 

Hierzu liegt jedoch ſeither ſo wenig auf Seiten Oeſterreichs, wie 
auf Seiten Preußens ein begründeter Anhalt vor. 

Oeſterreich hat bei verſchiedenen Gelegenheiten mit gleicher Entſchie⸗ 
denheit wie Preußen dem Bunde jedes Recht zu einer beſtimmenden 
und entſcheidenden Einwirkung auf die Loſung der ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Angelegenheit abgeſprochen und wird hiervon, wie man beſtimmt 
erwarten darf, auch jetzt nicht abgehen. 

Was Preußen betrifft, fo hat es ſich durch feinen Bundestagsge— 
ſandten bereits im Voraus gegen ein ſolches Auftreten des Bundes 
und gegen die dabei zu Grunde liegenden Vorausſetzungen beſtimmt 
ausgeſprochen und dürfte vor der wirklichen Abſtimmung am 6. April 
ſeine bezüglichen Erklärungen in noch nachdrücklicherer Weiſe wiederholen. 

Preußen iſt weit entfernt, die Anſprüche des Erbprinzen 
von Auguſtenburg auch nur auf Holſtein, geſchweige denn auf 
Schleswig irgend für ſo unzweifelhaft zu halten, wie ſie in der 
politiſchen Erregung des vorigen Jahres, wo die Befreiung der Herzog— 
thümer ſelbſt mit jener Frage vermiſcht wurde, in vielen Schriften pri: 
vaten Urſprungs dargeſtellt worden ſind. nſere Regierung haͤlt die 
geordnete, amtliche Prüfung aller Rechtsanſprüche, ſowohl am Bunde, 
wie preußiſcherſeils zunächſt für erforderlich, und wenn, wie faſt mit 
Sicherheit anzunehmen iſt, dieſe Prüfung keineswegs die Anſprüche eines 
Einzelnen als allein giltig erkennen dürfte, fo werden ſchließlich 
politiſche Nückſichten auf das Geſammt⸗Jutereſſe der Herzog: 
thümer, Prenfens und Dentſchlands bei der Entſcheidung vor 
Allem ins Gewicht fallen. 

Dieſen ebenſo unumgänglichen, wie klaren Geſichtspunkten wird ſich 
keiner der zur Mitwirkung bei der endlichen Entſcheidung Berufenen 
entziehen können. Preußen wird für dieſelben jedenfalls mit der 
vollen Eutſchiedenheit des Wollens und Handelns einftehen, 
welche unſere Regierung ſeither in der Führung der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Sache unter der immer wachſenden Zuſtimmung des geſammten Volkes 
bewährt hat. 

Wenn daher die Bundesverſammlung ihr Anſehen nicht durch voͤllig 
nichtige Beſchlüſſe untergraben will, fo wird fie im eigenen Intereſſe, 
wie auch im Intereſſe der Sache, der ſie dienen will, gut daran thun, 
den ihr angemutheten Beſchluß bei der wirklichen Abſtimmung zurück⸗ 
zuweiſen.“ N 

Einige andere Artikel find wieder dem Abgeordnetenhauſe gewidmet; 
dann wird bei Gelegenheit der Geburtstagsfeier des Königs in den 
Herzogthümern folgender Wunſch geäußert: 


„So moͤge denn dieſe erſte Geburtstagsfeier unſeres Königs in den 
befreiten Herzogthümern ein neues hoffnungsvolles Vorzeichen fein für 
die innige Verbindung, welche die ſchleswig⸗holſteiniſche Bevölkerung, fo 
Gott will, für immer mit den Geſchicken und Intereſſen Preußens und 
ſeines Königshauſes verknüpfen ſoll.“ 

Zuletzt noch erfahren wir über die Marine etwas, nämlich: „Das 
Oſtſee⸗Geſchwader der preußiſchen Flotte, welches während des letzten 
Krieges gebildet war, wird in Folge Befehls Sr. Majeftät des Königs 


ganini's ſollten nicht mehr als hundert Plätze vergeben werden. Am 
Sylveſterabend lagerte eine lange Reihe eleganter Equipagen auf dem 
Faubourg Poiffonniere, hundert Auserwählte ſollten dieſem kleinen mu- 
ſtkaliſchen Feſte beiwohnen, welches eines der merkwürdigſten Ereigniſſe 
jener an Ereentricitäten fo reichen Zeit geworden war. Paganini trat 
ein, lächelnd, verjüngt, glühend für feine Kunſt; er ſpielte feine Lieb— 
lingsgeige und ein wahrer Rauſch ergriff das Publikum, das ſich in 
den fiebenten Himmel verſetzt glaubte. 

— Aber, fragt man ſich, wie wird er es machen, um dieſelben 
Töne einem Holzſchuh zu entlocken? 

— Ihr werdet ſchon ſehen, antworteten die entzückten Dilettanti, 
Paganini hat uns ſchon an alle Wunder gewöhnt. 

Dieſer Holzſchuh, in der That, jetzt ergriff er ihn, ſchmiegte ihn 
liebevoll an ſein Kinn, er ſtrich die Saiten mit ſeinem Zauberbogen, 
und, o Wunder! himmliſche Harmonien ertönten aus dem ſeltſamen 
Inſtrumente. Es war, als wollte Paganini, der Unerreichte, ſich ſelbſt 
übertreffen. Er ſpielte nicht eine jener vulgären Concertweiſen, welche 
einen Augenblick die Sinne täuſchen, um dann ein unbeftiedigtes Ge⸗ 
fühl in der Seele des Hörers zurückzulaſſen; es war ein ganzes Drama, 
verſtändlich für Jedermann, welches der Meiſter feinem hingeriſſenen 
Publikum vorſpielte: es war die Rückkehr eines Conſeribirten. Man 
ſah ihn troſtlos beim Scheiden, und ſelig, da er die Kaſerne wieder 
verlaſſen durfte; man erkannte das Schluchzen, dann das Entzücken 
der Braut; ein Jubelduett des glücklichen Paares ſchloß die Impro⸗ 
viſation. 

f Der Beifall wollte kein Ende nehmen, die Bouquets der Damen 
flogen zu den Füßen des Künſtlerz. In einer Ecke des Saales, halb 
verborgen hinter einer ſpaniſchen Wand, weinte ein junges Kind vor 
Seligkeit, es war Nicette. Die Geſchichte des Conſeribirten war ihr 
gerade ins Herz gegangen. Als das Concert zu Ende war, zählte 
man die Einnahme, es waren zweitauſend Francs. 

— Nicette, ſagte Paganini zu dem kleinen Kammermädchen, das 
find fünfhundert Franes mehr als du brauchſt, um einen Stellvertreter 
zu kaufen. Das mag für die Reiſekoſten deines Bräutigams fein. 
Aber ihr werdet auch etwas für eure Einrichtung brauchen. Dieſer 
Holzſchuh oder, wenn Du lieber willſt, dieſe Violine gehört Dir, Du 
magft darüber nach Deinem Guldünken verfügen; aber ich bin gewiß, 
daß Du daran eine gute Mitgift haben wirft. 
Und er hatte Recht, Nicette verkaufte den Holzſchuh für 6000 
Francs an Herrn H., einen reichen Liebhaber. Er iſt heute im Beſltz 
des Lord Granville, des ehemaligen Botſchafters der Königin von Eng: 
land in Paris. Der Lord pflegte zu ſagen: Dieſer Holzſchuh if eine 
hiſtoriſche Merkwürdigkeit und gerade fo koſtbar wie die Feder, mit wel ⸗ 
cher Lord Byron ſeinen „Don Juan“ geſchrieben hat. (Preſſe.) 
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jetzt aufgelöft. Der bisherige Chef deſſelben, Contre-Admiral Jachmann, 
iſt zum Chef der Marine⸗Station der Oſtſee ernannt. Im Hafen ven 
Kiel ſoll ein Wachtſchiff mit dem Commandozeichen des Stationschefs 
ſtationiren; zunächſt iſt dazu Sr. Maj. Corvette „Arcona“ beſtimmt. 
Die Corvetten „Gazelle,“ „Auguſta,“ „Victoria“ und der Aviſo „Preuß. 
Adler“ gehen nach Danzig, — die Fregatte „Gefion“ wird als Artil⸗ 
lerie-Schiff feine Uebungen bei Kiel abhalten, der Aviſo „Loreley“ geht 
zu Vermeſſungsarbeiten nach der Nordſee.“ 

Den wiederholten Behauplungen des „Dresd. Journ.“ gegenüber, 
daß Oeſterreich als Preis für die Bewilligung der preuß. Forderungen 
Gegenforderungen aufgeſtellt, oder Compenſationen verlangt habe, welche 
ihm aber nicht gewährt worden, können wir ebenſo wiederholt, aber mit 
mehr Wahrheit, unſere frühere Behauptung aufrecht erhalten, daß 
Oeſterreich nie Compenſationen verlangt oder angeboten, und nie Ge⸗ 
genforderungen geſtellt.“ 


Berlin, 29. März. Ueber die Verhandlungen, welche hier 
zwiſchen dem Sechsunddreißiger-Ausſchuſſe und dem Ausſchuß der 
ſchleswig-holſteiniſchen Vereine ſtattgefunden haben, wird der „Heſſ. 
Landes⸗Ztg.“ von hier unter dem 26. berichtet: 

„Nachdem geſtern Vor⸗ und Nachmittag die anweſenden Mitglieder der 
frankfurter geſchäftsleitenden Commiſſion, S. Müller von Frankfurt und 
Metz von Darmſtadt, ſpäter auch Karl Barth von Augsburg mit dem beinahe 
vollſtändig anweſenden engeren Ausſchuß der Schleswig⸗Holſtein⸗Vereine in 
den Herzogthümern und einer Anzahl Vertrauenswänner eine vertrauliche 
Vorbeſprechung halten, traten die nämlichen Perſonen mit den preußiſchen 
Mitgliedern des Sechsunddreißiger⸗Ausſchuſſes, ſowie mit den weiter erſchie⸗ 
nenen Sechsunddreißigern Bluntſchli, Mammen und ſpäter v. Bennigſen zu 
einer förmlichen Vorberathung zusammen, welche ſchon ein günftigeres Er: 
gebniß in Ausſicht ſtellte, als Viele vermuthet hatten. Heute Morgen nun 
beriethen förmlich unter Vorſitz des Dr, S. Müller: 

1) die anweſenden Mitglieder des V Carl 
Barth, v. Bennigſen, Bluntſchli, Franz Duncker, v. Hoverbeck, 

Metz, S. Müller, Pauly, Schulze⸗Delitzſch, v. Unruh und Wiggers von Rends⸗ 
burg (die fehlenden waren durch ihre Kammerthätigkeit oder Unwohlſein ver⸗ 
hindert und hatten ſchriftlich votirt); 

2) die engeren Ausſchußmitglieder aus Schleswig: Jeſſen, Präſident, 
M. May, Sekretär, C. Bockelmann von Müſſen, Graf C. Baudiſſin von 
Friebrichshof, Rathmann Hanken, Reeder von Bulsbühl, R. von Neergaard, 
Schlichting, r. Heiberg; ar 

3) die von den engeren Ausſchußmitgliedern zugezogenen Vertrauens⸗ 
männer: Dr. Lutteroth, Wahlſtadt; 5 

4) eine Reihe von preußiſchen Abgeordneten, worunter wir hervorheben 
die Abgeordneten Dahlmann, Freſe, Forſtmann, Möller, v. Rönne, v. Seyblitz, 
Virchow und v. Vaerſt. : > 

Nachdem die Schleswig⸗Holſteiner hauptſächlich durch die Herren Jeſſen 
und Schlichting die dortige Parteiſtellung, ihre Neigung zu Conceſſionen an 
Preußen und die Gründe der ſeitherigen Reſerve entwickelt und dagegen die 
preußiſchen Abgeordneten vorzugsweiſe durch v. Unruh und Schulze⸗Delitzſch 
die Strömungen und Schwierigkeiten in Preußen dargelegt hatten, verlas 
Metz aus Darmſtadt ein Reſums deſſen, was die Schleswig⸗Holſteiner nach 
ihen Andeutungen zu gewähren geneigt ſeien und was fie dagegen unbedingt 
ablehnen wollten. Er ſtützt ſich hierbei auf deren geſtrige Erklärungen. Seine 
Aufzeichnungen wurden von den Schleswig⸗Holſteinern im Allgemeinen als 
richlig erkannt und zur nochmaligen ſpeziellen alleinigen Berathung erbeten, 
nachdem die preußiſchen Abgeordneten ihre Anſichten und Anſtände al eier 
gen hatten. Der Sechsunddreißiger⸗Ausſchuß glaubte, unter Vorbehalt ſeiner 
eigenen Stellung zur Sache, beiden Theilen (den Schleswig⸗Holſteinern und 
Preußen), eine vollſtändige Verſtändigung empfehlen zu dürfen, und wurde 
nun die Sitzung bis heute Nachmittag 4 Uhr ausgeſetzt.“ 

Der „Elbf. Ztg.“ wird von hier berichtet: 5 

Es find förmliche Punktationen vereinbart, welche die Schleswig⸗Holſteiner 
in ihrem Lande, die Sechsunddreißiger im übrigen Deutſchland proklamiren 
und bertheidigen wollen. Die Zuſtimmung ihrer Vereine haben die Mitglie⸗ 
der des ſchleswig⸗holſteiniſchen Ausſchuſſes natürlich vorbehalten müſſen. 

Der Wortlaut des wichtigen Aklenſtückes ſoll von den Schleswig⸗Holſtei⸗ 
nern publicirt werden, ſobald ſie in ihre Heimath 1 ind; der 
weſentliche Inhalt wird verläßlich dahin angegeben: Die Schleswig⸗Holſteiner 
verlangen ihren Herzog Friedrich, die Selbſtſtändigkeit und das Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht ihres Landes, raſche Beendigung des Proviſoriums, Einberufung 
der ſccleswig⸗ bolfteinifchen Landesdertretung nach dem Staatsgrundgeſeß 
vom September 1848; dazu Eintritt Schleswigs in den deutſchen Bund. 
Die Zugeſtändniſſe, welche die Schleswig⸗Holſteiner dagegen machen, ſind 
weſentlich folgende: Eintritt in den Zollverein (wobei gehofft, aber nicht 
bedungen wird, daß maßvolle Uebergangsbeſtimmungen den Herzogthümern 
die erſte Zeit des commerciellen Anſchluſſes tbunlichſt erleichtern werden), 
engſter militäriſcher Anſchluß, Milftärconvention mit Preußen (wobei 
gleichmäßige Formirungen u. dgl. eingeſchloſſen find), preußiſcher Oberbefehl 
im Kriege; nach der maritimen Seite hin vollſtändiges Aufgehen der 
75 ogthümer in Preußen, d. h. preußiſche Marine mit 8 ung und 

anahnıe ſchleswig⸗holſteiniſcher Kräfte (Mannſchaft, Geld, Häfen): dazu 
Territorial⸗Abtretungen zu Marine⸗Etabliſſements und . wall n der Kanal⸗ 
frage durchaus im preußiſchen Sinne, wenn auch nicht völlig nach preußi⸗ 
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Preußen, die Verſchmelzung und Durcheinanderſchiebung der beiden Armeen 
in eine einzige; endlich jede directe Einmiſchung der preußiſchen Militär⸗ 
oder Civilverwaltung in die innere Verwaltung der Herzogthümer. 

Der Vorſtand des Ausſchuſſes hat die Kunde der glüdlich erreichten Ver⸗ 
ſtändigung ſofort in einer telegraphiſchen Depeſche nach Frankfurt gemeldet. Die 
Schleswig⸗Holſteiner haben ebenſo das Reſultat des Tages in ihre Heimath 
telegraphirt. Die Schleswig⸗Holſteiner ſehen noch einigen heftigen Debatten 
in der Heimath entgegen, zweifeln aber nicht, daß ſie die Zuſtimmung ihrer 
Landsleute durchſetzen werden. 

3 Aus dem Bericht der Matrikel⸗Commiſſion des Herren⸗ 
hauſes] erfahren wir über feinen jetzigen Beſtand Folgendes: 

Das Herrenhaus zählt überhaupt 274 Mitglieder, und zwar: 

1) Die Häupter der fürſtlichen Häuſer von Hohenzollern — Hechingen⸗ 
Sigi)! 
2) die Häupter der vormaligen deutſchen reichsſtändiſchen Häufer 
3) die Fürſten, Grafen und Herren der Herren⸗Curie des ver⸗ 
Anigten Landtages 6 
4) die Mitglieder mit erblicher Berechtigung in Folge beſonderer 
Inigl. VBerotdb nung 
5) Auf Präſentaion berufene Mitglieder, und zwar: 
e EEE Se 
b. aus den Grafenverbänden 
c. aus den durch Familienbeſitz 
ſchiehteer n es 
d. aus dem alten und befeſtigten Grundbeſitz 
e. aus den Univerſitäten S 
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6) die Inhaber der großen Landesämter im Königreich Preußen. 4 
7) aus allerhoͤchſtem Vertrauen berufe. 
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Davon ſind bis jetzt eingetreten . 
nicht eingetreten 
rnhende Stimmen. 8 
und zwar a, der ehemals reichsunmittelbaren Herren 3 
. der übrigen erblichen Herren . 17 
e. aus den zur Präſentation berechtigten Kör⸗ 
perſchaſten und zwar: 
1) der Grafen verbände 1 
2) der Städteverbaͤndee , . 
d. aus den Landesämtern des Königreichs 
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[In der vielbeſprochenen Angelegenheit des Paſtors 
Steffann und des Stadtverordneten Bernhardt] hat der 
Magiſtrat am 18. d. M. den Stadtverordneten folgende Mtttheilung 
gemacht: Nach einem durch das königl. Schul⸗Collegium der Provinz 
Brandenburg uns in Abſchrift mitgetheilten Reſeript des Herrn Mini: 
ſters der geiſtlichen u. ſ. w. Angelegenheiten vom 22. v. M. an den 
Hrn. Prediger Steffann iſt der Letztere in Folge unſeres Berichts über 
fein ungehoͤriges Verhalten gegen den Stadtverordneten Bernhardt bei 
der am 13. September v. J. ſtattgefundenen Prüfung der 6. Gemeinde⸗ 
Schule dahin beſchieden worden, daß der Herr Miniſter keinen Anlaß 
finde, der Theilnahme jüdiſcher Deputirten der Stadtverordneten an den 
Schulprüfungen entgegenzutreten, da dieſe Theilnahme lediglich infor⸗ 
matoriſche Bedeutung habe und nur bezwecke, das Intereſſe der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung an dem Communalſchulweſen rege zu erhalten 
und ihr die Bildung eines eigenen Urtheils über die Fortentwickelung 
und die Leiſtungen deſſelben zu ermöglichen. 

[Zur Arbeiterfrage.] a Bezirksverein des 83. Stadtbezirks, der 
ſich ſeit mehreren Wochen an ſeinen Sitzungsabenden mit der Arbeiterfrage 
beſchäftigt hat, iſt vorgeſtern Abend, der „Nat.⸗Z.“ zuſolge, folgende Reſolu⸗ 
tion gefaßt worden: „In Erwägung, daß die gegenwärtigen Verhälinſſſe der 
ſtädtiſchen ſowohl, wie der ländlichen Arbeiter auf die Dauer unhaltbar ges 
worden, und daß dieſelben einer durchgreifenden Aenderung bedürfen, wenn 
ſich nicht eine für alle ſtaatlichen Einrichtungen gefahrvolle Verwirrung ent⸗ 
wickeln ſoll, halten wir es an der Zeit: 10 Alle Coalitionsbeſchränkungen, 
welche durch ; 181 bis 184 der allgemeinen Gewerbeordnung feſtgeſtellt find, 
ſowie das Geſetz Über die Verletzungen der Dienſtpflichten des Geſindes und 
der ländlichen Arbeiter vom 24. April 1854 aufzuheben; 2) vollkommene 
Gewerbefreiheit im Sinne Stein's und Hardenberg's, ſowie 3) unbeſchränkte 
Freizügigkeit einzuführen. Der Verein beſchloß ferner, wie die „Nat.⸗Zig.“ 
weiter berichtet, dieſe Reſolution dem Abgeordnetenhauſe mit nachſtehendem 
Anſchreiben zu überreichen: „Hohes Haus! Der Bezirksverein des 83. ber⸗ 
liner Stadtbezirks hat nach eingehender Berathung die beiſolgende Reſolu⸗ 
tion gefaßt und erlaubt ſich dieſelbe dem bohen Hauſe der Abgeordneten zur 
bochgeneigten Kenntnißnahme vorzulegen. Da der Verein der Ueberzeugung 
iſt, daß die darin ausgeſprochenen 3 en von der Mehrheit des preu⸗ 
Bilden Volkes getheilt werden, fo glaubt derſelbe daran die Bitte knüpfen zu 
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dürfen, dem hohen Haufe möge es gefallen, die Reſolution bei der bevorſte⸗ 
henden Berathung der Petition des hieſigen Arbeitervereins (Bandow und 
Genoſſen) zu berüdfichtigen.” 3 3 

Berlin, 30. März, [Polenprozeß.] In der geftrigen und heu⸗ 
tigen Sitzung wurde das Verhoͤr der Angeklagten fortgeſeßzt. 3 

Der Angeklagte Ad. v. Laczynski iſt nach der Anklage im Vereine mit 
dem früheren Angel. v. Koczorowski, der bekanntlich freigeſprochen wurde, 
Mitglied des Comite's der Weißen geweſen, welches auch den Namen La⸗ 
czynski'ſche Comite führte. Im März 1863 ſoll die Comite⸗Organiſation der 
weißen Partei vollkommen entwickelt geweſen fein. Die Eriftenz dieſer Dr: 
ganiſation iſt aber, nach der Anklage entſcheidend für die Strafbarkeit der in 
Rede ſtehenden Unternehmungen. Der Unterſchied zwiſchen den Weißen und 
Rothen war der, daß die letzteren die Acceſſion Großpolens an den Aufſtand 
unmittelbar ins Werk ſetzten, während die Erſteren den Anſchluß noch von 
beſtimmten Eventualitäten der Zukunft, der erwarteten Intervention des 
Auslandes der Zeit nach abhängig machten. Auch die Weißen ſollen mit 
der ariſtokratiſchen Emigration des Auslandes intriguirt haben. Nach dem 
Laczynskiſchen Manifeſt vom 30. März 1863 ſoll die Unterordnung dieſes 
Comite's unter die oberſte revolutionäre Gewalt — die Dictatur des Lan⸗ 
giewicz — unmittelbar angebahnt geweſen fein und die Anklage behauptet, 
daß die Losreißung der Provinz Poſen vom preußiſchen Staate der weißen 
wie der rothen Comite⸗Organiſation als eine verabredete und beſchloſſene 
Sache galt. Die näheren, auf dieſes Comite Bezug habenden Thatumſtände, 
ſind bei der während der früheren Verhandlung erfolgten Vernehmung der 
Angeklagten v. Koczorowski und v. Turno genügend erörtert, jo daß fie hier 
füglich übergangen werden können. Es genügt mitzutheilen, daß der Ange⸗ 
klagte v. Laczynski die Exiſtens eines von ihm geleiteten Comite's in Abrede 
ftellte und ſeine Schuld beſtritt. Aus der Miitheilung über feine perſönli⸗ 
chen Verhältniſſe erfahren wir, daß der Angeklagte ſich bereits an dem Auf: 
ſtande des Jabres 1831 betheiligt hat, und dafür 3 Jahre in Sibirien hat 
zubringen müſſen. Er wiederholte die Worte des Angekl. v. Koczorowski: 
er würde ſeinen letzten Tropfen Blut und ſein 29 Vermögen hingegeben 
haben, wenn er im Stande geweſen wäre, das Geſchehene ungeſchehen zu 
machen und fügte noch hinzu, daß er Alles gethan habe, um das Unglück 
abzuwenden. Die 7 über die einzelnen Punkte der Anklage, die 
Verleſung der Schriftſtücke, Manifeſte ꝛc, nahm den größten Theil der 
Sitzung in Anſpruch. Rittergutsbeſitzer Johann v. Arndt auf Dobiesze⸗ 
wice iſt beſchuldigt, Geldſammlungen für das Laszynskiſche Comite im 
Kreiſe Gneſen veranſtaltet, und ſomit dem Comite als Mitglied angehört zu 
haben, was die Anklage aus einem Schreiben des Angeklagten ſolgert, wel⸗ 
ches im Beſitze Laczynski's gefunden worden iſt, und welches die Schreib⸗ 
verſtändigen, da der Angeklagte die Echtheit der Schriſt beſtritten, als von 
ihm herrührend bezeichnet haben. Lieut. a. D. Wlasdislaus v. Bentkowski, 
Sohn des Decans der Univerſität und Director des Kron⸗Archivs in War⸗ 
ſchau, wurde im Jahre 1843 in den preuß. Unterthanenverband aufgenom⸗ 
men, und hat ſeitdem in Poſen gewohnt. Er trat alsbald in die Armee 
ein, wurde 1846 Offizier, und erhielt 1848 den von ihm erbetenen Abſchied, 
den er dadurch motivirte, daß er Pole von Geburt ſei, als ſolcher unter den 
damaligen Verhältniſſen nicht länger preuß. Offizier bleiben könne, ohne in 
unlösbare Conflicte mit ſeiner Pflicht und ſeinem Gewiſſen zu gerathen. 
1852 wurde er zum Abgeordneten gewählt, und hat als ſolcher bis 1863 
ſungirt. Schon 1849 und 1850 beiheiligte er ſich an dem ungariſchen Aufs 
ſtande. 1863 fungirte er als Stabschef des Generals Langiewicz. Als der 
Letztere in Oeſterreich verhaftet war, begab der Angeklagte ſich nach Krakau, 
woſelbſt er Anſangs April 1863 verhaftet, und wegen Förderung des polni⸗ 
ſchen Aufſtandes auf öſterreichiſchem Gebiete zu einjährigem Kerker und Lan⸗ 
desverweiſung verurtheilt wurde. Dieſe Strafe hat er vom 30. November 
1863 bis 1864 verbüßt, ſich alsdann nach Dresden und München und ſchließ⸗ 
lich nach garen begeben, woſelbſt er wiederum verhaftet, und die gegen ihn 
im Juni 1863 eingeleitete Unterſuchung wegen Hochverraths wieder aufge⸗ 
nommen wurde. Seine Thätigkeit als Stabschef des Langiewicz, und feire 
Theilnahme an den Ereigniſſen der Tage vom 13.— 17. März 1863 find 
auch Gegenſtand der gegenwärtigen Unterſuchung. 

Verſchiedene Ga tüde, reſp. Briefe werden von der Anklage als Be⸗ 
weisſtücke gegen den Angeklagten und als Beweis dafür e daß der⸗ 
ſelbe mit dem Grafen Dzialynski in Verbindung geſtanden. Mehrere dieſer 
Brieſſchaften erkannte der Angellagte an, andere bezeichnete er, als nicht von 
ihm herrührend. Er beſtritt namentlich, von dem Grafen Dzialynski Auftrag 
zur Anwerbung von Offizieren erhalten zu haben, da er, wenn dies dusche n 
wäre, ſich dem Auftrage unterzogen hätte, weil er darin nichts Verfänglices 

(ſehen haben würde. Seine Anweſenheit im Langiewicz'ſchen Lager und 
eine Betheiligun 
mit, im Jahre 1863 hier in Berlin, wo er ſich als Landtags⸗Abgeordneter 
aufbielt, durch die Zeitungen Kenntniß von dem ausgebrochenen Aufſtande 
erhalten, ſein Mandat e und ſei nach Congreßpolen geeilt. Dann 
babe er ſich in das Lager des Langiewiez begeben. An der Abfaſſung der 
Proclamationen babe er ſich nicht betheiligt, und über Langiewicz's Inten⸗ 
tionen könne er keine Auskunſt geben, da L, der mehr Militär, als Politiker 
eweſen, ſich nie varüber ausgeſprochen habe. Der ausgeſprochene und be⸗ 
annte Zweck des Auſſtandes ſei die Beſreiung der ruſſiſch⸗polniſchen Pro⸗ 
vinzen geweſen, und die Bezeichnung der Grenzen vom Jahre 1772 habe ſich 
ſtets auf Ruſſiſch⸗Polen (einſchließlich von Litthauen und Reuſſen) bezogen. 
Der 8 erklärt ſchließlich, daß ſeine Beſtrafung in Oeſterreich wegen 
ſeiner etbeiligung am Aufſtande in Ruſſiſch⸗Polen erfolgt ſei, worauf der 
Ober⸗Staatsanwalt Adlung aus dem vorliegenden Erkenntniß nachwies, 
daß der Angeklagte hauptſächlich deshalb beſtraft ſei, weil er den Aufſtand 
auf öſterreichiſches Gebiet übergeführt habe. — Appellations⸗Gerichts⸗Reſe⸗ 


Ereigniſſe, welche die große Tragödie der franzöſiſchen Revolution vor: 
bereiteten. Hr. Brach vogel ſcheint ſich mit Vorliebe dem Studium 
des achtzehnten Jahrhunderts zuzuneigen, und in der That giebt es 
wenige Zeiten, welche den Dichter wie den Hiſtoriker ſo zu feſſeln ver⸗ 
mögen, als dieſe an ten merkwürdigſten und ſchroffſten Gegenfägen fo 
reiche Periode. Wie der Verfaſſer mit feinem „Schubart einen glüd: 
lichen Griff in dieſe Zeit hinein that und in friſchen Farben die Vor⸗ 
Läufer der geifligen Umwälzung in Deutſchland zeigte, fo tritt uns im 
„Beaumarchais“ einestheils die ganze Verderbniß des franzöſiſchen Ho⸗ 
fes und Adels entgegen, andernthells aber das rege Leben im Volke 
und die neuen Ideen in einzelnen hervorragenden Geiſtern, welche das 
„Pochen an die Pforten der Revolution“ verkündigen. Die Charaktere 
ſind trefflich gezeichnet, die einzelnen Scenen voller Wahrheit und Le⸗ 
bensfriſche, und trotz der bunten Mannichfaltigkeit die Einheit der Idee 


Gern empfehlen wir das treffliche Werk unſern 


glücklich durchgeführt. 
Leſern. 


— * S Mun k!, ein geborener Schleſier, neuerlich von der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung an Renans Stelle zum Proſeſſor der orientaliſchen Sprachen 
am Collége de France ernannt, iſt der eingehenden und ehrenvollen Charak⸗ 
teriſtit wohl werth, die Herr Dr, Adolph Jellinek, Prediger der ifraelitiihen 
Cultusgemeinde in Wien, in einem am 21. Januar d. J. im dortigen Betha⸗ 
Midraſch gehaltenen Vortrage jenem ausgezeichneten Manne gewidmet hat. 
Uns liegt der im Verlag von Bauer und Herzfeld erſchienene Abdruck vor. 
Die Schrift würdigt in kurzen Umriſſen vie Wbalſache, daß ein Jude als 
Nachfolger fo hervorragender Autoritäten der bezeichneten Disciplin die Pro: 
ſeſſur in Frankreich erlangt hat, und ſchildert ſodann in beredter Weiſe 
das verdienſtvolle Wirken Munks ſowohl für die Wiſſenſchaft im Allge⸗ 
meinen, als für das Judenthum insbeſondere; ſeine Theilnahme an der er⸗ 
folggelrönten Miſſion wegen der Blutbeſchuldigung in Damascus, wobei 
er die Juden Keavptens aufgefordert, ie graden Schulen zur Bildung 
und Veredelung der heranwachſenden Jugend gründen, auch manche wichtige 
bebrälſche Handſchriften nach Paris gebracht hat: feine raftlofen Forſchun⸗ 
gen, welche zunächſt die Bibel, deren Schauplatz. Sprache und Alterthum und 
die ältere Geſchichte des jüdiſchen Volles betreffen; wie er ſchon früher in 
Anerkennung feiner literariihen Leiſtungen zum Mitgliede des son tuts“ 
erwählt wurde; endlich die Herausgabe von Maimonides „More Nebuhim“, 
jener philoſophiſchen Bibel der Juden, im arabiſchen Original mit franzeſiſcher 

eberſezung und erläuternden Noten, durch eine Subvention des Barons 
James v. Rothſchild (von ca. 25,000 Francs) ermöglicht. Ueber die Per⸗ 
jönlichteit Mun!s läßt ſich der Verfaſſer wie folgt aus: „In ihm, der dem 
jäviſchen Volke angehört, in Preußen geboren, erden und herangebildet 
wurde, und in Paris ſeine ſchriftſeeleriſche Laufbahn begann, feiern deutſche 


Gründlichkeit, a Klarheit und jüdiſcher Scharffinn einen bedeutenden 
Bund, und trotz dieſer Vorzüge 


tritt er beſcheiden und anſpruchslos auf.“ 
N 8 N 8 
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ET ? ” Giforifer 9 ale von A. E. Brachvogel l Gewiß die ſchönſte Zierde wahren Verdienſtes. Noch iſt zu erwähnen, daß 
u 2 m a 2 g en Ce Per 1865.) Der 5 Munk der Aufhellung fo vieler Partien des jüdiſchen Geiſteslebens das Licht 


einer Augen zum Opfer gebracht hat; er iſt in Folge angeſtrengten Studiums 
eit einigen Jahren erblindet, was ihn aber weder von der lehrenden noch von 
der productiben . abhält. Wir zweifeln nicht, daß die Schrift ihren 
Zweck erreichen wird; ſie wird in den gelehrten und bürgerlichen Kreiſen, wo 
die Vorurtheile gegen Juden und Judenthum noch nicht überwunden ſind, 
ſolche mildern und befeitigen helfen. Möchte daher das Büchlein des Herrn 
Dr. Jellinek die weiteſte Verbreitung ſinden. 


—— 


— — 


Dresden, 27. März. [Kannibalen in Sachſen.]. Der „Dresdener 
Anz.“ erzählt 110 haarſträubende Geſchichte: Wenige Tage find erſt 
vergangen, da ſchloß ſich im einſamen Walde an der blaſewitz⸗grunger 
Grenze ein Grab über einem ſechszigjäbrigen Greiſe, dem Zimmermann 
Mildner aus Laubegaſt. Häusliche Verhältniſſe veranlaßten ihn, in Trau ⸗ 
keit dem Rufe des allmächtigen Gottes zuvor zu kommen und ſeinem Leben 
ein früheres Ziel mit eigener Hand zu ſetzen, als es Gott beſtimmt hatte. 
Ohne von den Seinigen Abſchied 1 nehmen, ging er von Hauſe mit blo⸗ 
em Kopfe weg und erhing ſich an der bezeichneten Stelle. Da kamen 
Kinder von blaſewitzer Grundbeſitzern, die den Geburtstag eines kleinen 
7 feierten, in den Wald, um dort Räuber zu ſpielen. Der eine 
leine improviſirte Gendarm ſuchte nun die Räuber und fand endlich im 
Zwielicht das Geſuchte. „Hier iſt er, hier iſt er!“ rief er aus und wurde 
ſchrecklich enttäuſcht; denn der Körper, den er erfaßte, war der des Ges 
hentten. Es laßt ſich denken, daß die Kinder nichts Eiligeres zu thun bats 
ten, als in's Dorf zu are und die Schreckenskunde den Eltern zu erzäh⸗ 
len. Nachdem die gerichtliche 
8 ſchritten die Betreffenden zur 
ers. 
tief, ſo daß im Sommer jeder Hund oder 
herausſcharren kann; abgeſehen von dem Geruch, der ſich ſofort entwickeln 
muß. Man ze alſo ein Loch, zog den bereits erſtarrten Leichnam, der 
gm ordentlich bekleidet war, an den Bemen herbei und warf ihn mit dem 
Kopfe zuerſt in's — Loch. Wörtlich wahr! Da nun der Körper nicht richtig 
in das „Loch“ paßte und namentlich die Beine dadurch, daß der Kopf nicht 
richtig an das Erdreich gekommen, ſich am andern Ende des „Loches“ 
temmten, jo war ein Anweſender, Namens F, fo christlich und fromm, 
prang auf den Todten und trat ihn auf dieſe Weiſe im Grabe feſt 
der Leichnam hatte noch ein Paar gute Stiefeln an den Füßen, die ſtachen 
den modernen Todtengräbern in die Augen. „Was ſoll der Alte die Stie⸗ 
feln behalten?“ Das war die Loſung. Die 7 mußten herunter und 
da das nicht fo leicht ging, da ſchon die Leichenftarre eingetreten war, ſo 

Man ſtaune! Die Stiefeln wurden ur Kt 
und dabei die Knochen überbrochen] Alles die reine Wahrheit! achdem 
dies chriſtliche Werk geſchehen, wurde noch einmal der Leichnam eingetreten, 
und die modernen Todtengräbern warfen nun die Erde in das „Loch“ — in 
das Grab eines Unglücklichen! So geldehen im Jahre des Heiles 1865 an 

er blaſewiz⸗grunger Grenze! — Dem Leſer aber diene zur Beruhigung 
daß, ſopiel ich gehört, die Behörde jene Frevler zur Strafe zieht und daß 
der Sohn des g enge das „Loch“ wird öffnen und den Leichnam ſei⸗ 
nes unglücklichen Vaters auf geweihter Stätte wird begraben laſſen. 


Berlin, 28. März. [Die Beerdigung des verſtorbenen Pro⸗ 
feſſors Kiß] erfolgte geſtern Nachmittag unter außeror⸗ entlicher Theil⸗ 


Aufhebun erfolat war nach aller Form des 

Nerd gung ihres chriſtlichen Mitbrus 
Man grub im grunaer Weichbilde ein Loch, nur anderthalb Ellen 
uchs den Leichnam leicht wieder 


ndeß 


geſchah es mit Gewalt. 


E 


nahme. Ueber ſeine letzten Lebenstage bringt vas „Fr. Bl.“ folgende No⸗ 
tigen: Schon ſeit 14 Tagen batte Ki die Wohnung nicht verlaſſen, weil er 
ſich eine unbedeutende Erkältung zugezogen batte. Er ſchlief mit ſeiner Gat⸗ 
tin in einem Zimmer, klagte in der Nacht nur über Schmerzen in der Seite, 
und als er über ſeine gewohnte Zeit im Bette verharrte, bemerkte erſt die 
Gaitin, daß der Meiſter ſeinen Geiſt ausgehaucht halte. Sein letztes Werk, 
an welchem Kiß mit vieler Liebe in der letzten Zeit gearbeitet, war eine 
Gruppe von Glaube, Liebe, Hoffnung; ſie iſt ſo welt beendet, daß nur noch 
eine Ueberarbeitung nöthig iſt. Nach der Beſtimmung der Wittwe ſoll die 
Gruppe das Grab des verewigten Meiſters ſchmücken. Das große Werk, 
der heilige Georg mit dem Drachen, welches Kiß auf eigene Koſten — die 
ca. 60 70,000 Thlr. ar > — anfertigte, iſt vielleicht die indirecte Ver⸗ 
anlaſſung ſeines Todes. Dieſelbe ſollte geſtern nach Dublin zur Ausſtellung 
geben und wurde feit längerer Zeit bereits verpackt, wobei ſich der Meiſter 
die oben erwähnte Erkällung zuzog. Ueber dieſes Werk hat die Witwe fetzt 
die Beſtimmung getroffen, daß es die Vaterſtadt Berlin nicht mehr verlaſſen 
ſoll. Kiß hatte es früher ſchon einmal der Regierung zum Kauf angeboten 
und dabei den Wunſch ausgeſprocheu, daß es eine Stelle auf dem Pariſer 
Platze erhalte; die Regierung konnte indeſſen damals wegen Mangels an 
Fonds auf das Kaufanerbieten nicht eingehen. Jetzt nun hat die Wittwe 
von dem — — wie wir hören, wird dieſelbe es ohne Ent⸗ 
ſchädigung der Stadt Berlin überlaſſen und nur die Bedingung daran 
le daß es einen feinem hohen künſtleriſchen Werthe angemeſſenen Platz 
erhalte. 


London. [Ueber eine neue Art Bettelei!] beklagen ſich, ſchreibt 
man von hier der „N. Pr. Z.“, „Eingeſandts“ in den Blättern, — eine 
Art, die an Originalität ihres Gleichen ſucht. Die Beſchwerdeführer, merk⸗ 
würdiger Weiſe meiſt Advocaten, berichten, daß faſt regelmäßig an jedem 
Morgen, jobald fie, von ihrem Landhauſe kommend, auf den londoner Bahn» 
böfen ausſteigen, alte Frauen in ſehr zerlumptem Coſtum ihnen entgegen» 
ſreten und in Freudenthränen ausbrechend, dieſen oder jenen Grad don 


Blutsverwandtſchaft beanſpruchen, um Geld zu erpreſſen. Dieſem und jenem 


ſehr ſauberen und ſebr ernſten Juſtizmanne fiel einc ſolche Geſtalt um den 
Hals, mit überlauter Stimme rufend: „Mein Sohn, mein fo lange verloren 
1 15 Sohn, ſchäme Dich Deiner nothleidenden alten Mutter nicht!“ Im 

u iſt eine Maſſengruppe fertig. Viele der Neugierigen haben alles Ern⸗ 
ftes öſters die Partei der „Mutter“ genommen, da fie aus Zeitungslectüre 
an gar ſeltſame Enthüllungen aus N 
den, und wie ſehr auch der erftaunte „Sohn“ proteftirte und oft in der Ang 
mit 8 Präciſton den Herren Straßenjungen feine Verwandtſchaft 
auſzählte, unter welche die Vittſtellerin nie gehört hätte: es half ihm nichts. 
Er konnte dem Auflauf und der „Erkennungsſcene“ nur durch eine Spende 
entgehen und hatte noch „moraliſche Vorwürfe“ der Umſtehenden mit auf 
den Weg nach feinem Bureau zu nehmen. Das Heiterfte ift, daß Einige, 
welche die aufgedrängte Mutter einem „Gentleman der Polizei“ abermachen 
wollten, von dieſem mit jenem leiſen achſelzuckenden Lächeln, wie nur ein 
londoner Policeman lächeln kann, die Antwort erhielten: „Ich habe Ordre, 
mich nie in rg e zu miſchen.“ Seit den offentlichen Ein⸗ 
geſandts ift dieſe Art der Geldſpeculation in Verfall gekommen; ſonſt wäre 
es nöthig, daß ein Reiſender wenigſtens feinen Geburtsſchein in der Rock⸗ 
taſche zu allen Zeiten mit ſich führte, um den Gefahren einer „Beſchaͤmung“ 
als „undankbarer Sohn“ vorzubeugen. 2 


an einzelnen Kämpfen gab er zu. Er habe, ſo theilte er 


enge Familienkreiſen gewöhnt wer⸗ 
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enthalt auf dem Schloſſe zu Jugenheim nehmen. 


Abſtriche nothwendig find, Das Haus möge Mittel zur Abhilfe vorſch 


gegenüberſtehende Parteien, weil beide die vr N und das Gedeihen des 
Landes anſtreben, wenn auch 


rendarius Wladislaus v. Wierzbinski aus Sciborze wird von der An⸗ 
klage beſchuldigt, Mitglied des Executiv⸗Ausſchuſſes geweſen zu ſein, und als 
olces der Kriegsſection vorgeſtanden zu haben. Der Angellagte beſtritt dies, 
ellte überhaupt jede Schuld in Abrede, Die Vernehmung der folgenden 

ngeklagten bot kein erhebliches allgemeines Intereſſe dar. Wir regiſtriren 
dieſelben hier kurz. Gutspächter Dionyſius v. Golkowski in Czekanowo 
hat ſich geſtändigermaßen dem Milecki'ſchen Corps angeſchloſſen, iſt in einem Ge⸗ 
ſechte mit den Ruſſen verwundet worden. Bei der Organiſation der weſtpreußiſchen 
Zuzüge im Frühjahr 1864 ſoll er in 8 Weiſe thätig 1 ſein, 
und der Wohnort des Angeklagten ſoll als Stationsort für Zuzügler gedient 
haben. — Der ehemalige Gutspächter Valerian Peter v. Schedlin⸗Czar⸗ 
linski aus Blumenfelde, hat ſich im Mai 1863 den Inſurgenten ange⸗ 
ſchloſſen, wurde Ende Juli von der National⸗Regierung zum Chef der be: 
waffneten Macht des Kreiſes Lipno ernannt und Ende September mit dem 
Range eines Majors bekleidet. Er ſoll auch bei der Organiſation der Callier⸗ 
ſchen Colonne thätig geweſen fein. Dies leugnet der Angeklagte und be⸗ 
hauptet, daß er bei ſeiner Verhaftung, ſeine Verbindung mit der National⸗ 
. abgebrochen hatte, um ſich dem preußiſchen Militärdienſt zu ge⸗ 
ſtellen. Auch der folgende Angeklagte, Bauergutsbeſitzerſohn Ed. Th. Szu⸗ 
kalski aus Althof, ſoll ſich thälig, und zwar als Major bei dem Aufſtande 
betheiligt haben, ebenſo der Gutsbefigerfohn Franz v. Dabski auf Konary, 
der als Offizier und Adjutant in der Raczkowski'ſchen Inſurgentenbande 
gefochten 955 — Der frühere Seconde⸗Lieutenant Franz v. Puttkammer 
aus Straljund iſt nach der Anklage wegen erſter Deſertion im Frieden durch 
rechtskräftiges kriegsgerichtliches Erkenntniß zur Entfernung aus dem Offizier: 
ſtande und 3 Jahren Feſtungsarreſt verurtheilt, welche Strafe er gegenwärtig 
verbüßt. Der Angeklagte hatte im Herbſt 1863 ein ſelbſtſtändiges Commando 
auf einem Gute im inowraclawer Kreiſe mit der Anweiſung, die politiſche 
Haltung der gutsherrlichen Familie zu überwachen. Im Umgange mit der⸗ 
ſelben gewann er Intereſſe für die polniſche Sache und faßte den Entſchluß, 
zu deſertiren und zu den Inſurgenten überzugehen. Dies that er im Sept. 
1863 und übernahm ſchließlich ein Commando unmittelbar unter Raczkowski. 
Der Schauplatz ſeiner Thätigkeit war das Gouvernement Warſchau. Dieſer 
Thatſachen iſt der ei im Weſentlichen geſtändig. — Nach Verneh⸗ 
mung des Angeklagten, Wirthſchaftsbeamten Johann Tenerowski aus 
Czarnotli, der bereits mehrfach wegen Trunkenheit, groben Unfugs, Unter: 
ſchlagung, Diebſtahls ꝛc. beſtraft iſt, ſchloß die Sitzung. 

Stettin, 28. März. [Nicht beſtätigt.] Der „Oſtſee⸗Ztg.“ 
entnehmen wir Folgendes: In der heutigen Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung wurde ein Schreiben der königl. Regierung mitge⸗ 
theilt, nach welchem den am 24. Januar d. J. von der Verſammlung 
getroffenen Wahlen des Redacteurd Dr. Wolff und des Kaufmanns 
Keil zu Mitgliedern der Stadtſchul⸗Deputation, ferner des Erſteren 
zum Mitgliede des Curatoriums der Friedrich⸗Wilhelms⸗Schule die 
Beſtätigung verſagt wird. Nach kurzer Debatte beſchloß die Ver⸗ 
ſammlung, bei der königl. Regierung anzufragen, welche Eigenſchaften 
ein Mitglied jener Deputationen haben müffe, um beftätigt zu werden. 
Zum Entwurf des betreffenden Schreibens wurde eine Commiſſion von 
vier Mitgliedern ernannt. 

Danzig, 29. März. [Johannes Ronge! hat gegen das Er⸗ 
kenntniß der hieſigen Criminal⸗Deputation, durch welches er wegen Be⸗ 
leidigung des Miniſterpräſtdenten Hrn. v. Bismarck verurtheilt worden 
iſt, die Appellation eingelegt. 


Deutſchland. 

Darmſtadt, 27. März. [Aus Nizza! neuerdings eingetroffene 
Mit heilungen berichten, daß die Kaiſerin von Rußland gegen Mitte 
des nächſten Monats von da abreiſen und mit dem Kaiſer und der 
Kaiferin der Franzoſen, ſowie gleichzeitig mit dem König Victor Ema⸗ 
nuel eine Begegnung in Lyon haben werde. Die Kaiſerin von Ruß⸗ 
land würde wahrſcheinlich am 19. oder 20. April hier in der großh. 
heſſiſchen Reſidenzſtadt anlangen und bis gegen Ende Mai ihren Auf⸗ 
(Epz. 3.) 


Oeſterrei ch. 

G. C. Wien, 28. März. [Die Erklärung des Miniſters von 
Schmerling] Wie bereits telegr. gemeldet, erklärte in der heutigen Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes Staatsminiſter v. Schmerling: Die Adreßdebatte 
und die Verhandlung über das Budget ſeien gewöhnlich die Momente im 
parlamentariſchen Leben, wo der Kampf von beiden Seiten am lebhafteſten 
geführt wird und wo die wichtigſten Kräfte berufen ſind, entweder für oder 
gegen die Regierung in die Action zu treten. Der Kampf in der Adreßde⸗ 
balte wurde vor einigen Monaten abgemacht, der zweite beginne. Wenn er 
behaupte, daß in unſeren Zuſtänden vielleicht nicht jene volle Berechtigung 
vorhanden ſei, bei der Budgetberathung gerade einen Kampf für oder gegen 
die Regierung zu führen, fo könne er ſich doch der Thatſache nicht entſchließen, 
daß der Kampf eben geführt werde. Sowohl ſeitens der Regierung als 
= des Hauſes bejtehe darüber keine Verſchiedenheit, daß möglichſt ger 
part werde und das Gleichgewicht im Staatshaushalte hergeſtellt werden 
ſoll. Nur über das Maß könne eine Differenz herrſchen. In dem Umſtande, 
daß man für die höhere oder geringere Ziffer ftimmt, könne weder ein Akt 
des Vertrauens noch des Mißtrauens liegen. In anderen Parlamenten mag das 
wohl ſeine Berechtigung haben, wo die Zuſammenſtellung des Budgets eine ganz 
andere iſt. Wo Geſammt⸗Virements geſtattet find, dort iſt die Votirung des Bud⸗ 
gets ein Act des Vertrauens, dort iſt aber auch eine große Macht den Mi⸗ 
niſterien übertragen, dort ſind ſie in der Lage, Mißbrauch machen zu können. 
Von alledem iſt bei uns keine Rede. Bei der Genauigkeit des öſterreichiſchen 
Budgels, wo die Gehalte des Miniſters, wie des letzten Dieners ſpezificirt 
ſind, wo die Regierung nicht nur an Capitel und Titel, ſondern auch an 
Paragraphen gebunden iſt, da könne Niemand vom Vertrauen reden, denn 
das Miniſterium ſei nicht in der Lage, das Geld anders zu verwenden, als 
es volirt wurde. Trotzdem werden wir es erleben, daß alle Fragen in den 
Bereich der Verhandlung gezogen werden. Deshalb möge es ihm geſtattet 
ſein, in dieſe Dinge näher einzugehen. In der Adreßdebatte ſei dem Mini⸗ 
ſterium zugeruſen worden: „Selbſterkenniniß und Umkehr.“ Was die Selbſt⸗ 
erkeuntniß betrifft, fo beſitze die Regierung dieſelbe. Tagtäglich erfahre das 


Miniſterium aus den Zeitungen und aus den Reden, wo es fehlt, und ges 


ſchmeichelt werde dem Miniſterium wahrlich nicht. Er wolle in gedrängter 
ben 7 kommen, wo es fehle und wo es die Regierung angeblich 
ehlen laſſe. ; 

In der äußeren Politik verlangt man Entſchiedenheit und feſte Haltung. 
Aber was bietet man zur Unterſtützung einer ſeſten Politik? Die Erklärung, 
daß wir nie etwas allerdings behaupten können, als einen ewigen Frieden, daß 
wir uns von jedem activen Vorgehen enthalten müſſen, ferner die beſtändige 
Schilderung, daß wir ein verfallener creditlofer Staat find; das kann unſere 
Stellung im Auslande nicht kräftigen. (Bravo.) r 

Man werfe einen Blick nach Norden. In Preußen ſehe man das uns 


erquidliche Schauſpiel zerrütteter Verfaſſungszuſtaͤnde, den Kampf eines Ab: 
geordnetenhauſes gegen die Regierung; aber man habe bei der Debatte über 


die Militärerganiſation von keinem Abgeordneten gehört, Preußen möge 
ſeine Großmachtsſtellung aufgeben, es wee in der Politik zu Hauſe bleiben 
und über ſich ergehen laſſen, was eben geſchieht. 

Der Miniſter geht ſodann auf die innere Politik und die Verfaſſungs⸗ 


zuſtände über und erklärt, wenn die Regierung auch nicht fo ſanguiniſch iſt, 


zu glauben, daß der erſte ungar. Landtag ſchon die Verfaſſungsfrage löfen 
und Abgeordnete in den Reichsrath ſchicken werde, fo werde doch bei dem 


ruhigen Fortſchritt die Frage endlich gelöſt werden. Große Ziele laſſen ſich 
nicht auf einmal erreichen, wie lange Zeit bedurfte England, bis es ein eini⸗ 


ges englisches Parlament erhielt, bis die Kornbill ꝛc. erreicht wurde? Er 
könne auch im Namen der Regierung erklären, daß alle Vorbereitungen ge⸗ 


troffen find, und es hänge nunmehr von der Beſchleunigung der Arbeiten 


des Geſammtreichsraths ab, es möglich zu machen, daß der ungariſche Lands 
tag einberufen werde. 3 / 

Auf den Vorwurf, daß die Regierung wenig zus Ausbildung verfaſſungs⸗ 
mäßiger Zuſtände gethan habe, erwidert der Miniſter, daß eben der Weg 
conſtitutioneller Legislation ein langſamerer ſei, als der des Octroys. Man 
warte nur den engeren Reichsrath ab, um die Ueberzeugung zu habeu, daß 
die Regierung für die Fortbildung verfaſſungsmäßiger Zustände geforgt hat. 

Was die finanziellen Zuſtände betrifft, erklärt der Miniſter, er ſehe in 
den Abſtrichen kein radikales Heilmittel, wenn er auch zugeben 0 daß 

e 


ag 
aber nicht ausſprechen, es ſei um keinen Preis mehr zu helfen. 
Der Miniſter betont ſchließlich, daß ein verfaſſungsmäßiges Leben nur 
durch barmoniſches Zuſammenwirken der Reichsvertretung und der Regierun 
möglich ſei. Die Regierung und die Reichs vertretung ſeien nicht zwei fi 


mit verſchiedenen 


1 BE itteln, abgeſehen davon 
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und mit Majoritäts⸗Miniſterien zu regieren ſei. Er könne ſich allerdings 
denken, daß, wenn der Regierung eine Majorität als geſchloſſene Partei 
gegenüber tritt, welche ein 5 und in ihrer Mitte die Männer hat, 
welche geeignet ſind, die Verwaltung weiter zu führen, die Regierung dem 
moraliſchen Gewichte dieſer Partei die Verwaltung abtritt. Aber in dieſem 
Hauſe ſehe er eine ſolche Partei nicht, und man werde es der Regierung 
deshalb nicht übel nehmen können, daß ſie, wenn auch einige Voten gegen 
ſie ausfallen, es doch mit ihrer Ehre vereinbar findet, Sr. Majeſtät ferner 
u dienen. (Bravo.) 

Der Miniſter erinnert ſchließlich noch die Anhänger der Regierung zu 
einem ebenſo geſchloſſenen Vorgehen, wie es die Oppoſition thut, und ſchließt 
mit der Verſicherung, die Deviſe der Regierung ſei: Treue dem Kaiſer, Treue 
der Verfaſſung, aber auch treue Befolgung der Pflicht. (Bravo.) 

Peſth, 28. März. [Verurtheilung.] Ludwig Lezſak aus 
Siebenbürgen, Bezirk Szt. Miklos, ein ehemaliger Honved und in letz⸗ 
ter Zeit in einem hieſigen Kundſchaftsamte bedienſtet, welcher faſt gleich: 
zeitig mit Paul v. Almaſy gefänglich eingezogen worden war, wurde 
vom Militärgerichte des Hochverrathes ſchuldig erkannt und zu vierzehn 
Jahren ſchweren Kerkers verurtheilt. Das Urtheil iſt bereits allerhöch⸗ 
ſten Orts beſtätigt worden. (N. fr. Pr.) 


Frankreich. 

* Paris, 27. März [Im geſetzgebenden Körper] wurde 
heute die Adreßdebatte bei gefüllten Tribünen eröffnet. Dabei 
hielt Ollivier ſeine große, bereits angekündigte Rede, die ſich in ihren 
Hauptpunkten dahin ſkizziren läßt: 

Als die zwei Hauptereigniſſe, welche ſowohl auf den conſtitutionellen 
Mechanismus als auf das Verwaltungs⸗Syſtem gewirkt, ſieht Ollivier den 
italieniſchen Krieg und das Wahlergebniß von 1863 an. Namentlich will 
ſich der Redner mit der Rückwirkung des letzteren beſchäftigen. Es kam da⸗ 
mit das „Cahier“ der Wünſche der Demokratie zur Sprache. Sie will zu⸗ 
nehmen, ſiegen, fie will keine Revolution, ſondern Frieden und Freiheit, 
Frieden, damit das Land ſeine Sicherheit, geeibei, damit es feine Würde 
wahre. Ollivier hielt dann auch dem Andenken Morny's eine bewegte Lob: 
rede. Was ſeine Stellung zur Oppoſition betrifft, ſo erklärte er ſich gegen 
das Amendement der Fraction Marte; er lege weniger Gewicht auf poli⸗ 
tiſche, als auf ſociale und individuelle Freiheiten. Die Preſſe ſoll größere, 
aber keine wechſelnde Freiheit erhalten; fie ſei allerdings eine unbequeme, 
häufig gefährliche Nachbarin, allein man müſſe nun einmal mit ihr leben. 
Auch die Miniſter ſollen in der Kammer erſcheinen und ihre Porteſeuilles 
felbft vertreten. Nach einer Pauſe führt Ollivier aus, daß die Regierungen 
nicht, weil ſie ſchwach ſeien, ſondern weil ſie nicht zur rechten Zeit nachzu⸗ 
geben verſtänden, zu fallen pflegten. Oft ſei die Oppoſition das beſte Mit⸗ 
tel, einer Regierung zu helfen, und darum wolle auch er, ſelbſt wenn die 
Regierungen ſeine Forderungen bewilligte, Oppoſitionsmann bleiben, denn 
ſein innigſter Wunſch ſei, daß die gegenwärtige Regierung fortdauere. Er 
werde übrigens zum erſtenmale in dieſer Seflion für die Adreſſe ſtimmen⸗ 
aus Ueberzeugung und aus Dankbarkeit gegen die Kammer, die ihn im vot 
rigen Jahre zum Berichterſtatter in einer wichtigen Commiſſion ernann, 
habe. In ziemlich ſchwungreicher Sprache beſchwört Ollivier die Regierung, 
nicht in ihrer Vereinzelung zu beharren und Männer für ſich in Bereit⸗ 
ſchaft zu halten, welche den Männern von heute nachzufolgen vermochten. 
Sie möge dice die ſich jetzt in Bitterkeit und Entſittlichung verzehre, 
zu ſich heranziehen. > 

Für Latour Dumoulin, der nach Ollivier das Wort ergreift, 
beſteht die wichtigſte Seite einer Verfaſſung in der Controle der Aus⸗ 
gaben und der Bewilligung des Budgets. Er bekämpfte lebhaft die 
dem Finanzminiſter gelaſſene Freiheit der Virements und verlangte die 
Rückkehr zur Specialiſtrung des Budgets. Plichon (Clericaler), der 
zuletzt ſprach, las, wie der Vorredner ſeine Rede ab. Ihm zufolge 
wird Rom durch den September⸗Vertrag die Beute der cosmopoliti⸗ 
ſchen Revolution werden. Rom habe mehr Freiheit als das kaiſerliche 
Frankreich. Die Vernichtung des Papſtthums werde ein univerſelles 
Unglück ſein und Frankreich würde allein die Verantwortlichkeit da⸗ 
für tragen. 

[Zur italieniſchen Frage.] In der „Epoque“, dem neuen 


En 


Blatte des Herrn Erneſt Feydeau, ſchreibt Alfred Aſſolant jetzt poli⸗ 


tiſche Artikel, deren Hauptfpige vom Standpunkte des franzoͤſiſchen 
Nationalintereſſes aus gegen Italien gekehrt iſt. Die italieniſche Ein⸗ 
heit, wie ſie zu Stande gekommen iſt und gegenwärtig auftritt, er⸗ 
ſcheint ihm als ein Nachtheil oder doch wenigſtens als kein Vortheil 
für Frankreich. 

„Die Politik, ſagt Aſſolant, iſt keine Frage der Sympathie und der An⸗ 
tipathie, ſondern die Kunſt, die Gerechti leit mit dem Intereſſe in Einklang 
zu bringen. Nun erlaubt uns die Gerechtigkeit nicht, Oesterreich Fa 
das uns kein Uebel zugefügt hat, und das rg? Frankreichs will, da 
Oeſterreich mächtig genug ſei, um den Ruſſen den Weg nach Konſtantinopel 
zu verlegen; vor Alem aber will es, daß Italien nicht mächtig genug werde, 
um uns Verlegenheiten im mittelländiſchen Meere bereiten zu koͤnnen. Mögen 
„Opinion nationale,“ „Siecle,“ „Temps,“ „Debats“ und alle Blätter, welche 
jo beharrlich für die italieniſche Einheit kämpfen, davon überzeugt fein, daß 
der erſte Akt des geeinigten Italiens die Allianz mit den Feinden Frankreichs 
ſein wird. Blind der, welcher es nicht ſieht!“ > 

Bekanntlich faſſen Thiers und feine Schule die italieniſche Frage 
in dieſem Lichte auf. 

[Mexicaniſches.] Marſchall Bazaine wird zum Marquis de los 
Vagnos (nach dem Namen des wichtigſten Forts von Oajaca) ernannt 
werden, ein Titel, den auch Ferdinand Cortez von Karl V. als Lohn 
für die Einnahme dieſer Stadt erhielt. Es war behauptet worden, 
Marſchall Forey habe ſich in ſeiner Rede im Senat geirrt, es gebe 
zwei Diaz in Mexico, und der in Oajaca gefangene ſei nicht Porfirio 
ſondern Felix, ein anſtändiger Patriot. Der „Moniteur“ bringt jetzt 
einen Bericht über die Scheußlichkeiten, welche Felir Diaz, der in Oajaca 
commandirte und der Bruder Porfirio's iſt, in der Miſteca durch die 
aus Oajaca ausgefallenen Reiterei verübt hat. Daſſelbe Blatt bringt 
den Bericht des Diſtriets⸗Präfecten über die Plünderungen, Ermordun⸗ 
gen, Schändungen ꝛc., die Felix Diaz verübte und die ihn als Scheufal 
brandmarken. Marſchall Bazaine fügt zu dieſem Berichte hinzu: 

„„Ich hatte Gelegenheit, mich zu N daß dieſer Bericht nicht über⸗ 
trieben iſt; er enthält Dinge, die nicht blos dem Commandanten, ſondern der 
ram ee ſolche Leute benutzt und fih zu ihnen bekennt, zur 

ande gereichen.“ 5 

[Verſchiedenes.] „Conſtitutionnel“ und „Moniteur“ wetteifern heute 
in Lobeserhebungen über die Geſchichte Cäſar's von Napoleon. Es iſt ſchwer 
zu . wem die Palme in dieſem edlen Wettkampfe zuzuerkennen iſt; 
denn beide leiſten in der That das Unmögliche. Es würde ſich nicht verloh⸗ 
nen, von biefen geſchmackloſen Auslaſſungen Kenntniß zu nehmen, wenn nicht 
die beiden bezahlten Federn ſehr bezeichnende politiſche Andeutungen gaben. 
Der „Conſt.“ meint, in der Geſchichte Cäſar's ſpreche der Herrſcher zu ſeinem 
Lande wie zu einem Schickſalsgenoſſen und Freunde, und der Schlüſſel zur 
künftigen Politik Napoleons III. finde ſich auf jeder Seite deſſelben. 
Der „Moniteur“ ſchwingt ſich gar zu der kühnen Behauptung empor, Ti⸗ 
tus Livius habe eigentlich die Geſchichte Napoleons III. geſchrie⸗ 
ben, fo ſehr dränge ſich die Verwandtſchaft zwiſchen der Geſchichte der Bes 
freiung der griegiichen Städte durch Rom und zwiſchen der Aae der 
Befreiung Italiens durch Napoleon auf. Als Merkwürdigkeit führe ich bei 
dieſer Gelegenheit an, daß im Bezirk St. Malo eine Bitticrift im Umlauf 
ift, des Inhalts: „Alle Bauern wollen die Geſchichte Cäſarsleſen, 
wenn der Unterricht unentgeltlich ertheilt wird.“ Zur Bekräfti⸗ 
gung des Bedürfniſſes größerer Ausbildung dient die Unzahl von Kreuzen, 
welche an Stelle der Namen die Bittſchriſt bedecken. — Die Herzogin von 
Morny iſt von hier abgereiſt und der Kaiſer ſoll die Abwickelung der Ges 
ſchäfts⸗Angelegenheiten des Verſtorbenen zu Gunſten der Wittwe vornehmen 
l 


aſſen. f z 
Spanien. 

Madrid. [Ueber die jüngſten Ereigniſſe in Callao! 
enthält die „Correſpondencia“ Folgendes: „Admiral Pareja hat von 
der peruaniſchen Regierung die Abſetzung, gerichtliche Verfolgung und 
Beſtrafung der Behörden von Callao wegen ihrer Gleichgiltigkeit wäh⸗ 
rend der Mißhandlungen der ſpaniſchen Matroſen verlangt. Es ſcheint, 
daß die Note in ſehr harten Ausdrücken abgefaßt iſt; das Wort Feig⸗ 
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heit kommt darin vor. Die Regierung hat verlangt, der ſpaniſche Ad⸗ 
miral möge die Note zurückziehen und durch eine andere, die eine ge⸗ 
mäßigtere Sprache führe, erſetzen. Als Pareja ſich deſſen weigerte, bat 
man ihn, wenigſtens das Wort Feigheit zu ſtreichen. Allein auch dar⸗ 
auf ging er nicht ein, ſondern ſtellte einen Termin bis zum 8. Febr. 
Sollte ihm bis dahin nicht die begehrte Genugthuung zu Theil ge⸗ 
worden ſein, ſo gehen die Dinge wieder auf den alten Standpunkt vor 
dem 16. April zurück. — Der franzöſiſche Conſul iſt durch einen Stein⸗ 
wurf ſchwer verwundet worden. Er hielt aber dennoch den, der ihn 
geworfen, am Arme feſt und führte ihn zu einem peruaniſchen Beam⸗ 
ten, damit dieſer ihn verhafte. Der Beamte antwortete, er habe von 
keinem Conſul Befehle anzunehmen. — Die Regierung von Peru hat 
ſich bereits an vier Perſonen, die Herren Vivanco, Echenique, Vidaurri 
und Ferreiros, gewandt, um von ihnen in Madrid vertreten zu wer⸗ 
den, aber alle vier haben abgelehnt.“ 


Groſ brit an nien. 

E. C. London, 27. März. [Vom Hofe.] Auf Befehl der 
Königin hielt am Sonnabend die Prinzejfin von Wales im Palaſte 
von St. James ein Drawing⸗Room im Namen Ihrer Majeſtät. — 
Die Königin wird von morgen ab mit ihrem Gaſte, dem Könige der 
Belgier, und den bei Hofe anweſenden Mitgliedern ihrer Familie im 
Buckingham⸗Palaſt reſidiren und am Schluſſe der Woche nach Windſor 
zurückkehren. 

[Der Vicepräſident des Handelsamtes, Herr Hutt,] 
iſt, begleitet von Herrn Emerſon Tennent, von Paris nach Wien weiter 
gereiſt. Die „Morning Poſt“ ſchreibt über ſeinen Aufenthalt in der 
franzöfifchen Hauptſtadt: 

Herr Hutt hatte eine Audienz bei'm Kaiſer und mehrere Unterredungen 
mit den Herren Drouyn de Lhuys, Behie und Rouher, und wie wir verneh⸗ 
men, haben ſowohl Se. Majeſtät als die Miniſter Herrn Hutt ihre aufrich⸗ 
tigen Wünſche für den Erfolg feiner Miſſion ausgeſprochen. Es herrſcht 
unter jenen Staatsmännern Frankreichs, die mit den politiſchen und finan⸗ 
ziellen Verhältniſſen Oeſterreichs am vertrauteſten find, allgemein die Anſicht, 
daß die engliſche Commiſſion mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen haben 
wird, um einen für die kommerziellen Intereſſen beider contrahirenden Theile 
praktiſch wohlthätigen und vortheilhaften Vertrag durchzuſetzen. Man führt 
nämlich an, daß nicht nur die Vorurtheile einer conferbatinen Regierung 
freihändleriſchen Maßregeln diametral entgegengeſetzt ſeien, ſondern daß auch 
das Land ſelbſt nicht jene Grundbedingungen der Verkehrsentwickelung be⸗ 
ſitze, welche in Frankreich und Großbritannien die Befeitigung veralteter, den 
internationalen Handel beſchränkender Beſtimmungen zu einer Nothwendigkeit 
machten. Andererſeits aber hat Oeſterreich ſich unverkennbar gewillt gezeigt, 
auf Unterhandlungen betreffs eines auf den Principien des Freihandels be: 
ruhenden ne Vertrages einzugehen, und wir glauben wohl, daß 
die Erklärung dieſer Principien durch einen engliſchen Miniſter, welcher die 
bellen Einſicht in die aus ihrer Annahme in anderen Ländern entſprungenen 
heilſamen Reſultate beſitzt, auch Oeſterreich bewegen wird, den Verſuch zu 
machen, in wie weit der Freihandel den Finanzen des Landes von Nutzen 
fein und wiefern ſich die Lage der verſchiedenen Beſtandtheile der Monarchie 
durch eine engere kommerzielle Verbindung mit Großbritannien beſſern wird. 

[Zu Rogeard's Verurtheilung.] Ein römiſcher Satyriker — ſagt 
der „Star“ — ſchrieb einſt ein boshaftes Epigramm auf einen der Päpſte. 
Der Verfaſſer zog es natürlich vor, anonym zu bleiben, und die Geſellſchaft 
in Rom nahm ſich keine Mühe, den Pasquillanten zu entdecken. Aber der 
Papſt war großmüthig und erklärte, daß ihn der Witz des Epigramms ganz 
entzückt habe. Er ging weiter: er bot dem Verfaſſer eine große Geldbeloh⸗ 
nung an. Da trat der beſcheidene Satyriker aus feinem Dunkel hervor, 
machte dem Papſte ſeine Aufwartung und bat um den verſprochenen Preis. 
Der Papſt hielt Wort. Er hieß dem Satyriker das Geld auszahlen, aber 
auch zur Strafe für den frechen Scherz Hände und Ohren abſchneiden. Nun, 
der Kaiſer der hr hatte unlängſt ebenfalls mit einem Satyriker zu 
thun, iſt aber nicht ſo ſchlau geweſen wie der Papſt, von dem die Geſchichte 
oder Sage obige Geſchichte erzählt. Rogeard, der Verfaſſer der „Propos 
de Labiénus“, iſt ihm entwiſcht und nun als Abweſender zu 111 b ren 
Oefſängniß verurtheilt worden. Wir tragen kein Beventen, dies ade einen 
Skandal für die heutigen Inſtitutionen Frankreichs zu nennen. Eine jäm: 
merliche Schwäche des zweiten Kaiſerreichs iſt der ewige Krieg, den es gegen 
Pamphletiſten, Zeitungsſchreiber und ſelbſt Weiber führt, wenn ſie zufällig 
allzu ſcharfe oder geläufige Federn haben. Dieſe Schwäche hatte freilich das 
erſte Kaiſerreich auch. Wr x 

[Denkmäler.] Am Sonnabend fand in Edinburgh die Enthüllung 
zweier Standbilder ſtatt. Das eine Denkmal jtellt den in der literariſchen 
Welt unter dem Namen Chriſtopher North bekannten Profeſſor John Wilſon, 
geboren zu Paisley im Jahre 1785, geſtorben zu Edinburgh im ar 1851, 
das andere den Dichter Allan Ramſay, Verfaſſer des „Gentle Shepherd“, 


geboren zu 7 5 (Lankaſhire) im Jahre 1686 und geſtorben zu Edinburgh 


im Jahre 1758, dar. 2 
Dänemark. 

e Kopenhagen, 26. März. [Zum Anſchluß Dänemarks 
an den deutſchen Zollverein.] In der zweiten Reichsrathskam⸗ 
mer (Volksthing) beantragte geſtern der jütländiſche Abg. Schöler die 
Ermäßigung des für die Ausfuhr von Pferden, Hornvieh, Schafen ır. 
nach Schleswig⸗Holſtein feſtgeſtellten Zolles, eventuell den Anſchluß der 
Provinz Jütland an den deutſchen Zollverein. Der Finanzminiſter 
David erwiderte jedoch ablehnend, indem er durch zweckentſprechende 
Hafenanlagen u. ſ. w. indirecte Vortheile für Jütland in Ausſicht 
ſtellte. Inzwiſchen iſt der fragliche Antrag um ſo beachtenswerther, 
als der Abg. Schöler nicht zu den gemäßigten Dänen, ſondern zu der 
von dem hieſigen Blatte „Faedrelandet“ dirigirten Schwedenpartei zählt, 
und er alſo auf das Tiefſte von der politiſchen und commerciellen 
Nothwendigkeit einer künftigen Anlehnung Dänemarks an Deutſchland 
durchdrungen ſein muß. 7 

M meri ka. 

Newyork, 17. März. [Von dem Kriegsſchauplatze] in 
Carolina ſind endlich zuverläſſige Nachrichten eingetroffen. Sher⸗ 
man ſtand am 12. in Fayetteville, von welcher Stadt aus er ein 
Schreiben an Grant abgefertigt hat. Die Armee — berichtet er — 
ſei in der beſten Verfaſſung; auf ernſtlichen Widerſtand ſei er nicht ge⸗ 
ſtoßen. In Columbia habe er ungeheure Arſenale und 43 Geſchütze 
zerſtört, in Cheraw 25 Kanonen, 3600 Faß Pulver und vieles ſonſti⸗ 
ges Kriegsmaterial, in Fayetteville 20 Kanonen und werthvolle Vor⸗ 
räthe erbeutet. Spätere, aber auf indirecter und weniger zuverläſſiger 
Quelle beruhende Mittheilungen laſſen Sherman ſchon in Goldsborough 
angekommen ſein. Er ſtände in dieſem Falle nur noch etwa 15 Meilen 
von Schofleld entfernt, da letzterer nach einigen Scharmützeln mit Bragg, 
der ſich zum Rückzuge gezwungen ſah, die Stadt Kingſton eingenom⸗ 
men hat. Der Reitergeneral Kilpatrick wäre am 10. nahezu in ſüd⸗ 
ſtaatliche Gefangenſchaft gerathen. Wade Hampton überfiel fein Haupt⸗ 
quartier und nahm faſt den ganzen Generalſtab gefangen. Kilpatrick 
entwiſchte mit genauer Noth, formirte ſeine Truppen und ſchlug den 
Feind in die Flucht. — Sheridan hat die nach Lynchburg führenden 


Eiſenbahnen größtentheild zerſtört und ſich den Hortificationen der Stadt 


genähert, da er dieſelben jedoch zu ſtark fand, ſchlug er den Weg nach 


Whitehouſe ein. In Richmond geht das Gerücht und erregt große 


Beſorgniß, daß Sheridan bis in eine Entfernung von 20 Meilen weſt⸗ 
lich der Hauptftadt am Jamesfluſſe vorgedrungen ſei. — Südſtaatliche 
Depeſchen aus Mobile vom 28. v. M. melden, daß 28 Unionsdampfer 
in die Bucht eingelaufen ſeien und a 
phins Island gelandet hätten. Ein baldiger Angriff auf die Stadt 
wurde erwartet. — Die „Richmond Dispatch“ (gegenwärtig die einzige 
in der Hauptſtadt der Gonföderation erſcheinende Zeitung) berichtet, 
daß der Gouverneur die waffenfähigen Regierungsbeamten zum Mili⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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und große Truppenmaſſen auf Daw 


(Fortſetzung.) N 

tär einberufen hat. — Präfident Davis hatte die Vertagung des Con⸗ 

greſſes bis zum 14. hinausgeſchoben, da er noch einige wichtige An⸗ 

kündigungen zu machen beabſſchtigte. 

[Anleihe] Die erſte Hälfte des 600⸗Millionen⸗Anlehens wird 
der Finanzſekretär M'Culloch im Juni auf den Markt bringen. Die 
Noten werden in Form und Verzinsbarkeit den gegenwärtigen 7— 30 
Bonds en ſprochen und 10 Monate länger zu laufen haben als letztere, 
ehe fie in goldverzinsliche 5 — 20 Bonds zu convertiren find. Die 
zweite Hälfte der Anleihe foll einſtweilen noch nicht und vielleicht über: 
haupt gar nicht ausgegeben werden. Die Regierung ſoll beſchloſſen 
haben, die im Mai fälligen Coupons der 5—20 Bonds ſchon vorher 
einzulöſen. 

[Verhaftsbefehl.] Der Präſident hat am 14. d. den Befehl 
erlaſſen, daß alle Bürger der Vereinigten Staaten oder domicilirte 
Ausländer, welche mit den Conföderirten zur See commerciellen Ver⸗ 
kehr gehabt haben, verhaftet und für die Dauer des Krieges gefangen 

| gehalten werden ſollen. Ausländer, welche nicht domicilirt find, und 
mit den Blokadeverletzungen zu thun gehabt haben, ſollen die Ver⸗ 
einigten Staaten binnen den nächſten 12 Tagen verlaſſen und während 
des Krieges nicht zurückkehren. — Daß die in Savannah erbeutete 
Baumwolle nach Europa verſchifft werden ſoll, wird jetzt in Abrede 
geſtellt. — In Newyork hat die Aushebung begonnen, Ruheſtörungen 
find nicht vorgekommen. 

Quebec, 16. März. [Die canadiſche Regierung] wünſcht 
eine Mill. Doll. zur dauernden Vertheidigung des Landes und 350,000 
Doll. zur Beſtreitung der Koſten der Grenzbewachung votirt zu haben, 
und der Finanzminiſter erklärt, daß die Polizei und Miliz ſo lange an 
der Grenze aufgeſtellt bleiben müſſen, als der Krieg dauere, damit die 
Regierung den freundnachbarlichen Pflichten gegen die Vereinigten 
Staaten nachzukommen im Stande ſei. 


Provinzial-Zeitung. 


d Breslau, 30. März. [Generalverſammlung der Schneiders 
geſellenſchaft.] Die eder Abend 7 Uhr ar Yale Verſammlung, zu 
der fämmtliche Geſellen, jo wie auch Meiſter des Schneidergewerks, eingelas 
den waren, hatte ſich des Beſuchs von etwa 200 der erſteren zu erfreuen. 
Zweck war die Berathung der Schritte, welche die Geſellen zu thun 
baben, um höhere Löhne zu erlangen. Die Verhandlung wurde vom 
Altgeſellen Neumann mit Bericht über das Comite, Kaſſenangelegenbeit der 
letzten Verſammlung, eröffnet, worauf Altgeſell Jaguſch zum Vorſitzenden 
dieſer Zuſammenkunft erwählt wurde. Das Ziel der Verſammlung, die Er⸗ 
reichung höherer Löhne, ſei eben ſo bekannt als gerecht, und werde auch 
von vielen Arbeitgebern anerkannt. Viele derſelben haben ſich bedeutende 
Kapitalien erworben, indeß der Arbeiter, der für ſie gearbeitet, ſich mehr und 
mehr in Noth verſetzt ſehe. Die Dewegung fei keine ungeſetzliche, fie fei 
gerechtfertigt ſelbſt den ſelbſtſtändigen Arbeitgebern aus dem Schneidergewerk 
gegenüber, die von ihren Kunden höhere Preiſe — würden, um ihre 
| Arbeiter zu befriedigen; eben fo gerechtfertigt ſei fie auch in Bezug auf die, 
| die aus zweiter Hand fur die Kleiderhändler arbeiten ließen. Um das Ziel, 
die höheren Löhne, zu erreichen, ſei den Arbeitern vor Allem Zuſammen⸗ 
halten 50 ſie dürfen einander weder im Lohne unterbieten, noch an 
Arbeit überbieten. Eben jo nöthig ſei ihnen Vertrauen zu ſich ſelbſt 
und zu einander. Eine Berbelerung ſei dringend nöthig, da mit 
17 Sgr. täglich der Geſelle nicht auskommen könne, wenn er noch 
obenein eine Familie zu erhalten habe. 5 Sgr. nehme bereits die Miethe 
täglich hinweg. Man dürfe nur bei höheren Löhnen weiter arbeiten. Dieſe 
Auseinanderſetzungen wurden mit allgemeinem Beifall aufgenommen, und 
theilte auch der nächſte Redner, Schumacher, dieſe Anſicht. Doch, ſagte er, 
ns ur bau Rlagen ſei nichts ausgerichtet. Man müſſe handeln. Aber 

wie? das ſei die Frage, die heut der Verſammlung zur e 
Die ganze Bewegung zu dem Ziele ſei eine neue, ungewohnte. ſei mit 
dem Programm des Comite's und dem Circular in den Werkſtätten herum⸗ 


gegangen, und habe Gelegenheit, die Anſichten über die Sache kennen zu ler⸗ 
nen. Vielen Arbeitern ſei es noch ungeſetzlich und bedenklich vorgekom⸗ 
men, überhaupt ſolche Forderungen nach Lohnerhöhung zu ſtellen. Die mei⸗ 
ſten Arbeitgeber aber halten die Bewegung gegen ſich gerichtet. Beides 
ſei unrichtig; man habe das Recht, ein beſſeres Loos zu verlangen, aber 
man müſſe Hand in Hand gehen, Arbeiter und Arbeitgeber. 
— Ardbeftseinſtellung ſei ungeſetzlich; fie 
ſchehen. Wohl aber ſtehe, wenn eine Vereinbarung mit den Arbeitgebern 
nicht zu erreichen ſei, dem Arbeitnehmer das geiebli e Recht der Arbeits⸗ 
kündigung zur Seite. Zeit werde die Ver a ihrer Lage noch viel 
brauchen, Jahrzehente haben das Schneidergewerk heruntergebracht; man 
werde noch oft und viel fordern müſſen, um etwas zu erlangen, und die 
jetzt er öhten Löhne würden in der arbeitsloſen Zeit, z. B. nach Pfingſten 
wieder gedrückt werden. Er mahnt Au Ausdauer. ER 

Der Vorſitende widerſpricht der Anſicht, daß man auf Capituliren werde 
eingeben müſſen; man dürfe keine bloße Verſuchs⸗ oder Scheinforde⸗ 
ſtellen; was man mit Bewußtſein gefordert, müſſe man feſthalten auf 
Kleidung ſei Berürfniß und dieſe 
Erörterungen, an denen ſich die 
Wichert, Vogel u. A. betheiligen, 


ſie dürfe nicht ge⸗ 


run 

die Gefahr bin, eine Zeit zu hungern. 
liefern nur die Schneider. — Nach einigen 
Geſellen Bed, Höppner, Meier, 
wird der don Schumacher geſtellte Antrag: das zur Leitung der bis⸗ 
herigen Schritte gewählte Comite als Centrum der Bewegung fort- 
| befte Ion zu laſſen, angenommen. Ein weiterer Antrag des ꝛc. Sch. 

ng dahin: a 
F „ e Geſellen ſollen am künftigen Sonntag ibren Arbeitgebern 
erklären, daß und warum fie nicht mehr für den bisherigen Lohn 
arbeiten können, und je nach 3 der Werkſtelle und ihrer 
Arbeit ein =. von reſp. 5, 10 15 gr. pro Stück verlangen; 
wenn die Meiſter aber darauf nicht eingehen, ihnen für die 
nächſte Woche die Arbeit kündigen.“ 

der Hauptſache einverſtanden waren die Redner darüber, ob dieſe 
Kündigungsfrist eine allgemeine oder für jede Werkſtelle eine beſondere ſein 
| folle berſchiedener Anſicht; doch wurde der obige Antrag Schumacher's all» 
| emein angenommen, desgleichen ein weiterer Antrag deſſelben Redners, 
Laß dem Comite aus den einzelnen Werkſtellen Mittheilungen über 
den Erfolg der Forderungen gemacht und die Namen derjenigen Ar 
Wer die ſich mit ihren Geſellen geeinigt, in Zeitungen mitge⸗ 

theilt werden follen. 5 f 
Schließlich wurde noch auf den moraliſchen Einfluß hingewieſen, den eine 
ſolche Veröffentlichung getroffener Vereinbarungen haben werde, worauf die 
Verſammlung mit der mg geſchloſſen wurde, daß das Comite Mit 
woch und Sonnabend die betreffenden Mittheilungen in Empfang nehmen 


de. 
= Breslau, 30. März. [Tagesbericht.] 


[ Verkehrsſtörungen.] Die Unwegſamkeit hat in der ver⸗ 
gangenen Nacht durch den wieder eingetretenen Froſt noch zugenommen. 
Die in die Landstraßen von den Fuhrwerken gemachten tiefen Ein⸗ 
ſchnitte find über Nacht feſtgefroren und leiſteten ſelbſt den beladenen 
Wagen fo vielen Widerſtand, daß fe die Pferde kaum fortzuſchleppen 
vermochten. Selbſt die Poſten litten unter dem Einfluß dieſer Unweg⸗ 
ſamkeit und trafen verſpätet ein, namentlich die münſterberger Poſt, 
welche ſtatt um 6 uhr Früh eiſt um 8 Uhr ankam. Auch die ölſer 
Poſten verfpäteten ſich noch um % Stunden. Auf den Eiſenbahnen 
ſcheint dagegen der regelmäßige Verkehr wieder hergeſtellt zu fein, da 

die Abendzüge geſtern ziemlich regelmäßig einliefen. Wegen des tiefen 
Schneefalles im Gebirge hat ſowohl geſtern als heute die Poſt aus 
Hirſchberg den Anſchluß an den Schnellzug 
die geftern Mittag ausgebliebene wiener Poſt iſt Abends nachgekommen; 
dagegen ift der Anſchluß an den berliner Schnellzug von Wien aus 
geftern Nachmittag in Pr.⸗Oderberg wiederum verſäumt worden. 


u 


e durch zwei Locomoliven befördert werden müſſen, wodurch es auch 


N 3 2 


in Liegnitz nicht erreicht, 


1 der Märkischen Bahn haben übrigens geſtern faft ſämmtliche Haupt: |Y} 


861 f 
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nur gelungen ift, die elementaren Hinderniſſe ohne beſondere Stö- 
rungen zu überwinden. x 

Alder Zug aus Wien] hat heut in Oeſterr.⸗Oderberg, ſowie auch 
in Oswiencim den Anſchluß an den Perſonenzug nach Breslau nicht erreicht. 

— * F Am Sonnabend hielt der Profeſſor der 
hieſigen Univerſität, Hr. Dr. Hertz, im berliner Nen e e Verein 
den letzten diesjährigen Vortrag, dem auch Ihre Majeſtät die Königin bei⸗ 
wohnte. Derſelbe handelte über Renaiſſance und Rococo in der ſpäteren 
römiſchen Literatur. Nach Berichten der berliner Blätter ward der Vortrag 
hoͤchſt brifällig 11481 = 

„[Die öffentliche Prüfung! aller Klaſſen der Realſchule am 
Zwinger findet den 3. und 4. April, die Ausſtellung der Zeichnungen am 
1, und 2. April ſtatt, wozu der verdienſtvolle Direktor der Anſtalt, Herr Dr. 
Kletke, in dem eben erſchienenen Jabresbericht einladet. Dem Berichte iſt 
ein Verzeichniß der bisherigen und gegenwärtigen Primaner der Anſtalt bei⸗ 

efügt (von Dfte:n 1838 —1864). 55 dem eben ablaufenden Semeſter be⸗ 
uchten 677 Schüler die Anſtalt. f 

M. [Die St. Adalbertkirche] fieht einer bedeutenden Verſchönerung 
entgegen. Die drei Hauptfenſter der Kirche, durch welche gegenwärtig ein 
viel zu helles Licht ſtrahlt, als Laß das an ſich ſehr ſchöne Altargemalde eine 
ihm günſtige Beleuchtung erhielte, ſind derartig der Reparatur bedürftig, daß 
deren Erſetzung durch neue Fenſter faſt unumgänglich nötbig wird. Hiebei 
iſt nun in Betracht gezogen worden, ob nicht nach dem Vorbilde mehrerer 
Kirchen, Fenſter mit Flasmalerei in Anwendung kommen möchten, und jo 
ſind denn auch bei unſerem Mitbürger, Herrn Ad. Seiler, bereits einlei⸗ 
tende Schritte geſchehen. Derſelbe ſoll eine ide als von 3760 Thalern 
für ar rg geſtellt haben, und türjte dieſelbe als annehmbar befunden 
worden ſein. 

„[Der zehnte Rechenſchafts⸗Bericht] des Vereins zur ſittlichen 
Hebung weiblicher Dienſtboten für das Jahr 1864 theilt mit, daß die Woh⸗ 
nungs⸗Räumlichkeiten der Anſtalt (Marienſtift, Gräupnerſtraße Nr. 10) be⸗ 
deutend vermehrt worden ſind, ſo daß jetzt gegen früher die doppelte Anzahl 
aufgenommen werden kann, wenn nämlich die anderweitigen Mittel hierzu 
vorhanden wären. Im Jahre 1864 wurden 213 Perſonen ohne Unterſchied 
der Confeſſion im Marienſtifte aufgenommen. Behufs Ausbildung und 
Unterrichts in weiblichen Beſchäftigungen wurden 44 Madchen gegen Zab: 
lung einer mäßigen Penſion im Marienſtifte aufgenommen. Kranke wurden 
in der Anſtalt 36 verpflegt und eine große Anzahl im Kloſter der Eliſa⸗ 
betinerinnen. In Dienſt wurden durch die Anſtalt 191 gebracht, aushilfs⸗ 
weiſe 66. Außerhalb der Anſtalt ſind geſtorben 7 und . haben 
ſich 16. Prämiirt wegen guter Menue wurden 12. Neu hinzugetreten 
Bi von Herrſchaſten 110, von Dienſtboten 197. Die Einnahme betrug: 

267 Thaler 9 Sgr. 2 Pf, die Ausgabe: 2558 Thaler 20 Sgr. 4 Pf., wor 
nach ein Beſtand von 708 Thaler 18 Sgr. 10 Pf. verblieb. ß 

— [Das Feuer], welches vergangene Nacht auf bisher unermittelte 
Weiſe im Liebichſchen Etabliſſement ausbrach, hat das iſolirt ſtehende Gar⸗ 
ten⸗Orcheſter und das in demſelben aufbewahrte Mobiliar beinahe 1 755 zer⸗ 
ſtört. Nur wenige Reſte ſind von dem luftigen Gebäu erhalten, während 
halb verbrannte Stühle und ähnliche Gerätöſchaften umherliegen. Bekannt⸗ 
ug das Occheſter in der Verlängerung der Kegelbahn, war aber von die: 
er getrennt. Die nachbarlichen Gebäude erſchienen durch die raſch auflo⸗ 
dernden Flammen ſtark bedroht. Um ſo anerkennenswerther iſt die ſchleu⸗ 
nige und energiſche Löſchhilfe, welche die Feuerwehr in dem Maße leiſtete, 
daß ſelbſt ein Theil der zunächſt erfaßten Baulichkeiten und Utenſilien ge 
rettet wurde. 5 a 

— [Vermißt.] Ein Handlungs⸗Commis, welcher für eine biejige 
Firma im Monat Februar nach Weſtpreußen reiſte, iſt ſeit dem 3. März 
mit einer nambaften Summe ſeurlos verſchwunden. Der Vermißte sollte 
am genannten Tage in Tuchel eintreffen; bisher erwartete man ihn jedoch 
vergeblich. Er war mit dem Einkaſſiren der Gelder für das hieſige Geſchäft 
betraut, dem nun weitere Nachrichten fehlen. 5 

# aa ease Vor längerer Zeit wurde bekanntlich der Lands 
rath des ölser Kreiſes ſehr arg beſtohlen. Es brachen Diebe in fein Schloß 
in Schwierſe in der Nacht ein und entwendeten eine Menge Wäſche und 
Kleidungsſtücke. Nachdem deren Verbleib bisher wenig oder gar nicht er⸗ 
mittelt werden konnte, kommen jetzt faſt täglich in Oels Gegenſtände, die von 
dem obigen Einbruch herrühren, zum Vorschein. Eine Frau, welche ſich da⸗ 
bei der Hehlerei ſchuldig aue wurde verhaftet, obgleich man bei ihr 
das vermuthete Depot von geſtohlenen Sachen nicht e Sie hatte 
nämlich, aus Furcht vor einer Hausſuchung, ſchon vorher Pelze und andere 
werthvolle Kleidungsſtücke den Flammen geopfert, um vor jeder Entdeckun 
ſicher zu fein. Später ſoll fie alles eingeſtanden haben. Neuerdings iſt au 
ermittelt worden, daß einer der dortigen Wirthe ſich im Beſitz geſtohlener 
15 80 befunden und Abnehmer gefunden hat, welche nun allerdings ſehr 
eine Leibwäſche getragen haben. Natürlich hatten dieſe Leute keine Ahnung 
davon, daß der Verkäufer auf unredlichem Wege dazu gekommen war. Außer 
dem ſihyllenorter Diebſtahl find übrigens noch mehrere andere Einbrüche 
durch die aufopfernde Thätigkeit des damals anweſenden Criminal⸗Commiſſa⸗ 
rius v. Stutterheim ermittelt worden, in welcher Beziehung man ſich ſo 
manche Anekdote erzählt, auf welche liſtige Weiſe er in einzelnen Fällen 
ſeine Recherchen ausgeführt hat. Ein Wirthshausbeſitzer in einem in der 
oͤlser Gegend belegenen Dorfe ſtand im Verdacht, daß er mit Diebsgeſindel 
verkehre und namentlich geſtoblenes Getreide kaufe. v. St. begab ſich daher 
Abends, wie man fi erzählt, als Mällergeſelle verkleidet, in den Dorfkru 
und bat um ein Nachtquartier. Es wurde ihm ohne weiteres gewährt und er au 
die allgemeine Streu verwieſen, Ba daß man die geringſte Legitimation bon 
ihm verlangte, Bis Mitternacht blieb alles ruhig. Später aber herrſchte ein 
reges Leben in dem Wirthshauſe, denn es kamen von einzelnen Dominic 
Knechte an, die Getreide brachten, das ſie von den Dominialböden entwendel 
hatten und dem Wirthe zum Verkauf offerirten. Der angebliche Müller⸗ 
geſelle machte ſich, nachdem er rn der bezüglichen Verhandlungen 
geweſen war, unter einem ſchicklichen Vorwande aus dem Staube und Bine 
nach dem nahegelegenen Dorfe, wo der eine an feinem Eigenthum beſchä⸗ 
digte Dominialbefiger wohnte. Er machte ſofort dem Rentmeiſter von feiner 
Wahrnehmung Anzeige, und ſo konnte der Dieb alsbald bei ſeiner Rückkehr 
in Empfang e und verhaftet werden. Der ganze originelle Vorfall 
wird uns verbürgt. 

[Beſitz Veränderungen] Durch Kauf: das Rittergut Buchwald, 
Kr. Lüben, vom Kfm. Gehe an Rittm. a. D. v. Eidjtädt; das Rittergut 
Sänitz, Kr. Rothenburg, vom Rittmſtr. v. Berg an Dr. Strousberg zu 
Berlin; das Ober⸗Vorwerk zu Tormersdorf, Kr. Rothenburg, an den 


Sa Raupach in der Subhaſtation; das Nieder⸗Vorwerk daſelbſt, vom bob 


utsbeſ. Thu Lieut. v. Praſſentin zu Ndr.⸗Schönfeld bei Bunzlau. 
eſ. Thürmer an Lieut. v. Praſſ al Laab. 80 


Breslau, 30. März. [Diedſtähle.] Geſtohlen wurden: aus unver⸗ 
chloſſenem Schlaftabinet ein rolhwollenes Mannshemde, ein Paar Unter, 
einkleider von weißem Parchent, ein Paar helle Tuchhoſen und eine ſilberne 
Spindeluhr nebſt Haarkette. 

Verloren wurde: ein Hundemaulkorb von Meſſing. 

Angekommen: v. Bockum⸗Dolffs, kgl. Regierungs⸗Rath, aus Mün⸗ 
ſter. v. Petersdorff, Oberſt⸗Lieutenant und Regiments⸗Commandeur, aus 
Oels. (Pol.⸗Bl.) 


2 


* Görlitz, 29. März. Die Redaction der hieſigen „Niederſchl. Ztg.“ 
zeigt an: „Die heutige Nummer der Zeitung iſt wegen des Leitartikels poli 
zeilich mit Beſchlag belegt worden; weshalb eine zweite Ausgabe nothwendig 
wurde.“ Ferner meldet daſſelbe Blatt: Vor einer 1.8 zahlreich beſuchten 
Verſammlung der hieſigen Mitglieder des National⸗Vereins hielt geſtern 
Herr Dr. Rickert einen Vortrag über die Finanzlage des Landes, wie ſolche 
in dem Vorbericht der Budget⸗Commiſſion des Abgeordnetenhauſes dargeſtellt 
iſt. Mit warmen Worten empfahl es der Redner allen verfaſſungstreuen Bü: 
gern als eine heilige Pflicht, die Beſtrebungen des Abgeordnetenhauſes zu unter⸗ 
jtügen, um die Finanzverwaltung in die von der Budget Commiſſion vorge⸗ 
zeichnete Bahn zu leiten. Es iſt uns unmdglich, näher auf den gehaltvollen 
Vortrag, auf die überraſchenden Thatſachen, welche der Commi onsbericht 
ergab 6 Nicht dringend genug aber können wir die Lektüre 5 
Berichtes empfehlen, von welchem demnächſt eine Aus gabe im Buchhande 
erſcheinen wird. 


e n 8 
eſuchte Genehmigung des Herrn Ha 

a RR Miovinzial-Gewerbeſchule Hr. Dr. Finger während der 
Sommerferien die Gewerbe⸗Aus 1191 in Dublin beſuche, um von dem 
gegenwärligen Stande der iriſchen Flachs und Leinen⸗Induſtrie Kenntniß 
unehmen, ift jetzt eingegangen. Zu vieſer Reiſe iſt dem Herrn Dr. Finger ein 
auſchquantum von 400 Thlr. bewilligt worden, unter der Wies Were 
daß er feine Wahrnehmungen in einem Berichte niederlege, deſſen Veröffent⸗ 


ieſigen königl. Regierung nach⸗ 
ters di daß der Lehrer an 


Freitag, den 31. März 1865. 


lichung event. der königl. Staatsregierung überlaſſen bleibt, und unter der 
Vorausſetzung ferner, daß der Hr. Dr. Finger zunächſt ſich es angelegen fein 
laſſen werde, den Stand unſerer einheimiſchen Flachs⸗ und Leinengewerbe 
vom Flachsbau auſwärts bis zur Appretur der fertigen Waare, genau kennen 
zu lernen und zu dieſem Zwecke auch die nöthigen Informationsreiſen auf 
feine Koſten zu unternehmen. Wie wir ferner hören, ift die von den ſtädti⸗ 
ſchen Behörden beſchloſſene Errichtung einer Parallel⸗Quarta am hieſ. Oym⸗ 
naſtum und die Neuanſtellung eines Lehrers, welcher die facultas docendi 
für Mittelklaſſen beſitzen ſoll, mit einem jährlichen Gehalte von 500 Thaler 
durch das königl. Provinzial⸗Schulcollegium zu Breslau genehmigt worden. 
u per Frequenz der Anftalt machte dieſe Maßnahmen nothwendig. — 
eren 
bezirke Auskunft darüber verlangt worden, welchen Erfolg die Wirkſamkeit 
des Abbe Richard bei dem Aufſuchen von Quellen in den betreffenden 
Bezirken gehabt hat. Von hier aus ſoll die Auskunft dahin lauten, 2 


im Allgemeinen am hieſigen Orte die Reſultate der Richard'ſchen Thätigkeit 


den Erwartungen entſprechen, welche die mit den localen Verhältniffen ver⸗ 
trauten Fachmänner gehegt haben.“ Freilich ein ſehr negativer Erfolg! — 
Mit der Erbauung unſeres Lazarethes und Pockenbauſes fol nunmehr, ſo⸗ 
bald die Witterungsverhältniſſe es nur irgend geftatten, vorgegangen werden. 
Die Baukoſten ſind auf 56,000 Thlr. veranſchlagt. Während der Ausfüh⸗ 
rung des Baues treten die a Kreis⸗ 2 Dr. D Dr. 
Jäniſch, und Departements⸗Thierarzt Dr. Ulrich, ſämmtlich itglieder 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung — der Baudeputation als beftänbige 
Mitglieder zu. 


E. Hirſchberg, 29. März. [Communales. — Profeſſor Kiß. — 
Unglücksfall. — Schneefall. a 
ſelbſt ein Gerücht, daß Hr. Rechts⸗Anwalt Aſchenborn die amtliche 
ſung erhalten habe, aus dem Stadtverordneten⸗Collegium auszoſch en. 
Wir können dem gegenüber die Mittheilung machen, daß unterm 17. d. M. 
der Herr Kreisgerichtsdirector v. —— 8 vom Chefpräſidenten Hrn. 
Dr. Möller auf wahrſcheinliche Veranlaſſung des Juſtizminiſters aufgefordert 
wurde, Hrn, Rechts⸗Anwalt Aſchenborn verantwortlich zu vernehmen: warum 
er die e feiner Dienſtbehörde nicht nachgeſucht habe. Am 25ſten 
d. Mts. hat Hr. Aſchenborn ſich deshalb amtlich vernehmen laſſen, an dem 
Tage, an welchem er vor 14 Jahren zum erſtenmale als Stadtverordneter 
gewählt wurde, welche Stellung er bis jetzt innebehalten hat. Von einem 
ähnlichen Vorgehen gegen ſeinen Collegen, den Rechts Anwalt Hrn. 
Juſtizrath Mülier, welcher auch im Stadtverordneten⸗Collegium ſitzt, 
verlautet bis jetzt nichts. — Die Nachricht von dem plötzlichen Tode unſeres 
ſchleſiſchen Landsmannes, des Profeſſors Kiß in Berlin, hat auch hier mehr⸗ 
fache Theilnahme erweckt und vor allem Referenten dieſes um ſo mehr über⸗ 
raſcht, als er erſt vor einigen Tagen einen freundſchaftlichen Brief von dem 
verſtorbenen Künſtler erhielt. Referent beſuchte 1863 bei ſeiner Anweſenheit 
in Berlin das Atelier deſſelben. Der Mann, welcher durch ſeine Schöpfung 
der Amazonengruppe feinen Künſtlerruf in der ganzen cibilifirten Welt be⸗ 
ründete, verſprach durch ſeinen kräftigen, ſtämmigen Körper den Mühen und 

nftrengungen des Lebens noch lange Stand zu halten. Nach einer kurzen 
Auseinanderſetzung, den Zweck des Beſuches betreffend, wurde alsbald durch 
die zuvorkommende Weiſe des Künſtlers eine behagliche Berührung und les 
bendige Unterhaltung zwiſchen ihm und Schreiber dieſes in „ſchleſiſcher Ger 
müthlichkeit“, wie er ſich ausdrückte, hergeſtellt. Die Unterhaltung drehte ſich 
meiſt um das, was im Gebiete der Kunſt in Schleſien, d. h. Breslau, ge⸗ 
ſchah, von den dort lebenden Künſtlern Prof. Ernſt Reſch, Hamacher, 
Kalide u. a. m. Hätte man glauben ſollen, daß ſie alle, damals noch in 
der Fülle und Kraft ihrer Geſundheit, binnen 17 Monaten nebſt Kiß nicht 
mehr Ei würden? — Es dürfte vielleicht nicht ohne Intereſſe fein, wenn 
dem Vorangehenden die Mittheilung folgt, daß auch auf unſerem, an Kun 
ſchätzen fo reichen evangeliſchen Kirchhofe bei eintretender günftiger Witte⸗ 
rung ein Denkmal von der Meiſterhand des Profeſſors Kiß aufgeſtellt wer⸗ 
den wird. Vor einigen Wochen langte daſſelbe bereits hier an und beſteht 


rts iſt von den Verwaltungsbehörden der einzelnen Regierungs⸗ 


Seit einigen Tagen verbreitete ſich bier⸗ 
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aus einer Büſte von weißem carrariſchen Marmor 5 einem Poſtament von 8 


Syenit. — en ohne Unterbrechung, fo daß bereits der Ver ge⸗ 
hemmt iſt, allen Eiſenbahnarbeiten ein Ende gemacht wird und den eis 
tern ungewünſchte Feiertage entſtehen. Leider ift geftern im Schacht unter 
der „goldenen Ausſicht“ eine Erdſchicht durch Unterminirung herabgeſtürzt, 
wobei zwei Arbeiter verſchlüttet, aber noch glücklich gerettet wurden. Einer 
beklagt einen Beinbruch, der andere iſt durch wahrſcheinliche innere Verletzung 
in Lebensgefahr gerathen. 


* Nimptich, 29. März. [Feuerrettungsverein.] Der hieſige, aus 
dem Männer⸗Turn⸗Verein hervorgegangene Feuer⸗ ale zinc 
in Anbetracht feines Nutzens von der Stadtbehörde zur Beihilfe hinſichtlich 
Beſchaffung der benbthigten Rettungswerkzeuge und Rettungsgeräthe eine 
namhafte Summe, außerdem aber noch brauchbares Holz erhalten. 


=e= Von der Oppa, 28. März. . g. — Deren Folgen.] 
deute iſt der Himmel bei gelindem Froſt in dichte Schneewolken fal, die 
ihren Inhalt unaufhaltſam und maſſenweiſe auf uns berabſchütten. Die 
Landwirthe fangen nachgerade an zu verzweifeln ob der verzögerten Einſaat 
und aus Beſorgniß für die Winterſaaten; der arme Mann aue en jammert 
über den exorbitanten Verbrauch von Brennmaterial, das, obgleich wir nahe 


einer waldreichen Gegend leben, nichts deſto weniger ziemlich theuer von uns 


bezahlt werden muß. — Die Mäuſe, denen die herrſchende Kälte eben ni 

hart ans Fell zu gehen ſcheint, tummeln ſich in nicht unbedeutender Anzahl 
auf den Schneefeldern umher. — Eine andere Folge der anhaltenden winter⸗ 
lichen Witterung iſt muthmaßlich auch die in — Zeit unter den Hunden 
zum Ausbruch gekommene Tollkrankheit, wodurch leider auch Menſchenleben 
in Gefahr gerathen fein ſollen. Das königl. Landrathsamt zu Leobſchütz hat 
daher auch ſchleunigſt die geſetzlichen Beſtimmungen reproducirt, die erforder⸗ 
lichen ſanitätspolizeilichen Maßregeln angeordnet und ausdrücklich hervorge⸗ 


welche es unterlaſſen ſollten, von dem Ausbruche der Tollkrankheit fo 
Anzeige zu erftatten, ohne Weiteres mit einer Ordnungsſtrafe von 5. 
vorgehen würde. 2 - 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


+ Breslau, 30. März. [Borſe.] Das Geſchäft war durch die Ultimo⸗ 
Liquidation theilweiſe beeinträchtigt, die Haltung für Eiſenbahnaktien mat 
matt, während öfterr, Effekten ſich unverändert behaupteten. Oeſterr. Crebit 
aktien 83% bez., National⸗Anleihe 70% bez., 1860er Looſe 84% bez., Bank, 
noten 90½—91 bez. Oberſchleſiſche Eiſenbahnaktien 167% bez., 

143 Br., Koſel⸗Oderberger 62, Oppeln⸗Tarnowitzer 80. Fonds underändert. 
30. März. [Amt ur Fradukten Bdriencieri t] 
Th 20—21 1 
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1 
f [Jahresbericht der Handelskammer für die Kreiſe Hirſch⸗ 
berg und Schönau.] Aus dieſem ſoeben erſchienenen Jahresberichte für 

| das Jahr 1864 entlehnen wir Folgendes: 
[Die Leinen⸗Induſtrie] N in der erſten Hälfte des verfloſſe⸗ 
nen Jahres noch zu der Hoffnung, daß der Aufſchwung, den ſie im Jahre 
1863 genommen hatte, ein dauerder ſein werde. Um ſo ſchmerzlicher war 
Bao die Enttäuſchung, als in der zweiten Hälfte der Begehr nach Leinen immer 
5 mehr nachließ, und von der leipziger Michaelis Meſſe an ſo total ins Stocken 
gerieth, daß die Fabrikanten ſelbſt bei den größten Verluſten keine Verkäufe 
von Leinen effectuiren konnten. Wenn auch vorauszuſehen war, daß die 
enorm hohen Preiſe, die in Folge der theuern Garne für Leinen im Jahre 
1863 gezahlt wurden, ſich nicht dauernd auf ihrem Standpunkte erhalten 
konnten, fo durfte doch wohl Niemand eine ſo plötzlich und total eintretende 
Stockung erwarten. — Die im Auguſt und den folgenden Monaten einge⸗ 
tretene bedeutende Ermäßigung der Preiſe für Baumwolle verbreitete unter 
den Leinen⸗Conſumenten die Anſicht, daß nun auch die Preiſe für Leinen⸗ 
waaren wieder auf ihren früheren Standpunkt zurückgehen würden, und vieje 
Anſicht waltet auch heute noch ob. — Wenn nun auch dieſe Anſicht nicht 
Be ganz ungegründet iſt, jo erleiden die Fabrikanten doch durch viele jo plötzlich 
25 eingetretene Stockung und durch das Heruntergehen der Preiſe bedeutenden 
Verlust, und haben ſie ſich genöthigt geſehen, die Fabrikation von Leinen auf 
i ein Minimum zu beſchränken. — Außerdem aber haben viele Zwiſchenhänd⸗ 
12 ler in Folge dieſer plötzlichen und unerwarteten Stockung ihre Zahlungen 
| einftellen müſſen, fo daß auch von dieſer Seite die Fabrikanten Verluſte er: 
2 
+ 


litten haben. — Von Rußland, wohin im Anfange des verfloſſenen Jahres 
nicht unbedeutende Beſtellungen ausgeführt wurden, ift bei dem niedrigen 
Standpunkte der ruſſiſchen Valuta kein Geld zu erhalten. — Für die Ma ; 
ſchinen⸗Leinengarn⸗Spinner hingegen iſt das verfloſſene Jahr ein günſtiges zu 
nennen. Die Preiſe für Leinengarne erfuhren gegen 1863 nicht unbedeu⸗ 
tende Steigerung, und erſt die letzten drei Monate trat auch im Begehr 
nach Garnen eine Stockung ein. — Nach längerer Pauſe ſind aus Amerika 
wiederum Aufträge auf geblumte Schleier⸗Leinen (estopillas à fleurs) ein: 
gegangen. 0 

[Die Fabrikation von baumwollenen Waaren] litt unter dem 
Drucke von noch ungünſtigeren Verhältniſſen, als im Jahre 1853 auf ihr 
laſteten. Im Anfange des berfloſſenen Jahres waren die Preiſe für baum⸗ 
wollene Garne hoch, und zogen bis Juli fortwährend an. Abgeſehen von 
den überſpannt hohen Preiſen waren die Garne mit Gehe: Ausnahme 
unrein und ohne Haltbarkeit. — Der Abſatz der aus dergleichen Garnen 
fabricirten Waaren war im Anfange des Jahres ein mäßiger, und gaben 
die Fabrikanten ſich der Hoffnung hin, daß, nachdem die Confumenten ſich 
an hohere Preiſe gewohnt hatten, und Bedarf an baumwollenen Waaren vor⸗ 
handen war, der Abſatz an Lebhaftigkeit gewinnen würde. — Unerwartet trat 
aber im Auguſt und September auf dem engliſchen Garn⸗Markte die Reac⸗ 
tion hervor, und wichen die Preiſe der Garne plötzlich um 6 bis 7% Sgr. 
pro Pfund. In Folge dieſer fo unerwartet, wahrſcheinlich durch den hohen 
Disconto in England hervorgerufenen Erſcheinung horte die Kaufluſt für 
baumwollene Waaren faſt bolltändig auf, und waren die Fabrikanten ge⸗ 
nöͤthigt, auf Lager arbeiten zu laſſen. — Seit dem Monat Öftober find die 
Garne wieder allmäblih in die Höhe gegangen, fo daß zu Ende des ver: 
floſſenen Jahres nur noch eine Differenz von 2 bis 2% Sgr. pro Pfund 
gegen die höchſten Preis⸗Notirungen ſtattgefunden hat. — Die Conſumenten, 
durch das Hexunter⸗ und wieder Hinaufgeben der Preiſe ganz irre geworden, 
beſchränkten ſich auf das Allernothwendigſte ihres Bedarfs, und ſo wurde 
das Geſchäft immer ſchlechter und ſchlechter. — Nur der Humanität der Fa⸗ 
brikanten verdanken die Weber Beſchäftigung, die namentlich jetzt in den 
Wintermonaten für, fie eine Wohlthat iſt. 

Die hieſige Baumwollen⸗Garn⸗Spinn⸗Fabrik] litt in ihrem 
Betriebe in gleichem Maaße, wie im Jahre 1863, unter den noch immer fort⸗ 
beſtehenden ungünſtigen Verhältniſſen. — Die Preiſe der Baumwolle waren 
im * ſo hoch, daß für die Geſpinnſte entſprechende Preiſe nicht 
u erreichen waren; es mußte deshalb der Betrieb der Spinnerei ſehr be⸗ 
chränkt bleiben. — Der im Monat September in Folge der Geldverhältniſſe 
eingetretene Rückſchlag der Preiſe von Baumwolle wirkte völlig entmuthigend. 
Der Abſatz ſtockte gänzlich, fo lange die billigen Preiſe Beſtand hielten, und 
1 ig ſomit der aus dieſen billigen Preiſen des Rohmaterials gehoffte Vor⸗ 

ei 


verloren. 
[Die Shawls⸗, Plüſch⸗, Chenille und Seidenwaaren⸗Fabri⸗ 
kation in Sch e wurde im verfloſſenen zone in ziemlicher 
Ausdehnung betrieben. — Plüſche wurden für den Export nach England 
und nach den britiſch⸗amerikaniſchen Colonien gearbeitet. — Die Chenille⸗ 
waaren⸗Fabrikation wurde, nachdem ſie in den letzten Jahren wegen der 
* hoben Preiſe der Baumwolle eingeitellt werden mußte, auf Veranlaſſung 
7775 einiger Exporthäuſer wieder in Betrieb geſetzt, und iſt Hoffnung vorhanden, 
N daß dieſer Artikel mit einigen Variationen wieder courant werden wird, ſo⸗ 
bald nur die Preiſe für Baumwolle ſich niedriger ſtellen. — Wenn nun im 
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ä Allgemeinen der Geſchäftsbetrieb im verfloſſenen Jahre feine Einſchränkung | fc 


j erlitten, ſo wirken demohnerachtet die amerikaniſchen Verhältniſſe ſehr flörend 
auf ihn ein, und kann von einem lebhafteren Aufſchwung erſt dann die Rede 
1 fein, wann dieſe Zuſtände geordnet fein werden. 
done Fabrikation türkiſcher Teppiche in Schmiedeberg! ift im 
verfloſſenen Jahre nicht in bedeutend größerer Ausdehnung betrieben worden, 
als im Jahre 1863, und hat ſomit eine weſentliche Erweiterung des Geſchäfts 
nicht ſtattgefunden. Es wurden gefertigt: 400 Stück diverſe Teppiche in den 
verſchiedenſten Größen bis zur Breite von 12 preußiſchen Ellen, vornehmlich 
1 in den größeren Dimenſionen für ganze Zimmer. — enn nun auch die 
ahl der gefertigten Teppiche kleiner als 1863 (500 Stück) ift, ſo iſt doch der 
lächenraum ein größerer. — Ferner 600 Stück Deckenſtoffe zu 100 preußi⸗ 
1 chen Ellen, 390 Stück zu 60 Ellen Länge, und in den Breiten von % bis 
5 Den. An Materialien wurden verwendet: circa, 290 Ctr. ſerbiſche und 
Hi priihe Wolle, ca. 680 Ctr. Jute, Manilla und Matting, ſowie leinene Garne. 
3 — Lie Zahl der Arbeiter belief ich im Durchſchnitt auf 125, und ftellten 
ſich die wöchentlichen Löhne für männliche auf 2 bis 344 Thlr., für weibliche 
aber auf 1% bis 2 Thlr. — Dieſe Arbeitslöhne find bei den billigen Lebens⸗ 
mitteln jo günſtig, wie fie bisher noch nie geweſen find. 
. 5 e Tuch⸗, Bukstin⸗ und Trikots Fabrik in Neukirch, ſchö⸗ 
5 nauer Kreiſes,] fertigte im Jahre 1864 von 1276 Ctr. roher Wolle 
3037 Stück diverſe % Tuche, ganze Tuche, Satins, Trikots und Croiſé's, 
Cachemir, an, die theils im Inlande, theils im Auslande abgeſetzt wurden. 
Die Fabrikation von drüſſeler und valencienner Spitzen] 


Bi hat in dem verfloſſenen Jahre ohnerachtet erſchwerten Abſatzes ihren gewohn⸗ 
ten Fortgang genommen, jo daß ſämmtliche Arbeitskräfte ununterbrochen bes 
ſchäſtigt werden konnten. 5 N 

5 [Die bieſige Kammgarn⸗Spinnereil ift im vergangenen Jahre 


um 1000 Spindeln vergrößert worden, und war Ar für ſie beſonders 


5 gänfig- — Der Abſatz von Kammgarnen hielt ſich wie bisher in den 
ke 55 des Zollvereins, und waren deren Preiſe den Wollpreiſen ent⸗ 
Klee rechend. x 

RR [Die Papier⸗Fabrikatior! hatte, wie in den vorhergehenden Jahren, 
. theuern Harz⸗ 


auch in dem verfloſſenen Mun an theuern Rohmaterialien 
Preiſen ꝛc. zu leiden. enn auch ein beftändiger guter Waſſerſtand die 
15 Fabriken in den Stand ſetzte, unausgeſetzt im vollen Betriebe zu bleiben, ſo 
galt dies für die böhmiſchen Fabriken in gleichem Maße, fo daß bedeutende 
endungen böhmiichen Fabrikats nad Schleſien, dem Großherzogthum Poſen 

und nach Berlin gingen. — Die boͤhmiſchen Fabriken konnen billigere Ha⸗ 

ern beziehen, urd haben gegenwärtig billigere Arbeitslöhne. — Bei dem 


berichten dar. In der erſten Hälfte des e Man begann der Ab⸗ 


tenen Kreiſen durch fünf Fabriken betrieben, die für ihr Fabrikat hauptſäch⸗ 
lch in den ihnen nahe gelegenen Papier⸗Fabriken Abſatz finden. Die Preiſe 
ſind in Folge vermehrter Concurrenz 4 — 7 Thaler pro Ctr. gewichen. 
[die Fabrikation von Holz⸗Cementj wurde in hieſigem Kreiſe 
von drei ate in dem früheren Umfange betrieben. — Dieſes von dem 
bierſelbſt berftorbenen Carl Samuel Häusler erfundene Material zu Dach⸗ 
N 
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bedeckungen hat, wenn die Bedeckungen nach Vorſchrift ausge⸗ 
führt werden, ſich als vorzüglich dauerhaft, ſowie feuerſicher und mar 
dicht bewährt, und iſt nur zu wünſchen, daß dieſe vaterländiſche, der einhei⸗ 
miſchen Industrie zur Ehre gereichende Erfindung von der löniglihen Bau⸗ 
Commiſſion der Gebirgs⸗Eiſenbahn gewürdigt, und bei der Bedachung der 
Bahnhof⸗Gebäude Holz⸗Cement verwendet werde. 

[Der Bergbau] bietet uns wieder Veranlaſſung zur Aufnahme in uns 
ſeren Jahresbericht. — Der Betrieb des kupferberger Erzbergwerkes hat im 
Jahre 1864 auf den beiden mit Maſchinenbetrieb eingerichteten Tieſbau⸗ 
Schächten „Grundmann“ im ſchönauer Kreiſe und „Neu⸗Adler“ im bolken⸗ 
hainer Kreiſe mit einer Mannſchaft von durchſchnittlich 24 Mann Fortgang 
genommen. Die in den neugefaßten Tiefbaufohlen vor ih gehenden Arbeis 
ten haben erſt in neuerer Zeit genügendere Ausrichtungslängen und biermit 
erheblichere Erzmittel erreicht, ” daß die Jahres: Production pro 1864 an 
ſilberhaltigem Gartupfer vorab mit 2745 Ctnr. für eigene Rechnung abs 
ſchließt, während für benachbarte Schmelzer gaſtweiſe auf der kupferberger 
Hütte 79 Etnr. Kupfer dargeſtellt wurden. — Der Betrieb der Eiſenſteinzrube 
Bergfreiheit bei Ober⸗Schmiedeberg hieſ. Kreiſes nahm i J. 1864, in 
welchem durch Inbetriebſetzung eines Hochofens auf der Vorwärtshütte bei 
Waldenburg die dortige Roheiſen⸗Erzeugung nach längerer Ruhe wieder bes 
gann, einen regeren Aufſchwung. — Die Belegſchaft der Grube iſt ſeit dem 
letzten Halbjahre auf 72 Mann angewachſen, und an Eiſenerzen (Magnet⸗ 
Eifenfteinen) iſt eine Förderung von 107,510 Ctur. pro 18654 beſchafft wor: 
den, davon wurden 107,127 Gtnr. zur Hütte nach Waldenburg abgefahren. 

[Die Wachs⸗Fabrik und Bleiche in Schmiedeberg bietet nichts 
Bemerkenswerthes zu berichten dar. Es wurden ca. 150 Ctr. Wachs ne 
bleicht und ca. 50 Ctr. gelbes Wachs verarbeitet, welches größtentheils in 
der Provinz Abſatz fand. — Die Bleiche wurde durch die ungünſtige Witte⸗ 
rung des verfloſſenen Jahres ſehr erſchwert, 

Das Butter⸗Geſchäftj blieb auch im verfloſſenen Jahre ein gedrücktes 
und wenig umfangreiches, ſowohl in Betreff der in hieſ. Kreiſe erzeugten, 
als auch in Betreff der aus Böhmen eingeführten Waare. — Im Frühjahr 
fehlte es zur Befriedigung des Begehrs an zulänglicher Waare, und ſpäter 
ließen die hohen Forderungen der Producenten kein rechtes Lehen in das 
Geſchäft kommen. — Die Preiſe ſtanden im Mai auf 25—28 Thaler pro 
Gentner je nach Qualität, fielen im Sommer auf 22—25 Thlr., und ſtiegen 
im Herbſt auf 26— 29 Thlr. 

[Das Colonjalwaaren⸗Geſchäft] bat den Erwartungen, zu denen 
der Bau der Gebirgs Eiſenbahn⸗Verlaſſung gab, nicht entſprochen. Obner⸗ 
achtet durch dieſen Bau der Zuzug von Arbeitern, Maurern und Zimmer: 
leuten ein bedeutender iſt, gewinnt das Detail⸗Geſchäft doch nicht an Um: 
fang. Die im Herbit auftretende Geld⸗Criſis wirkte auf die Leinen⸗ und 
Baumwollen⸗Fabrikation, namentlich auf die Weber ſehr drückend, und war 
dieſer Druck auf das Colonialwaaren Geſchäft rückwirkend. — Der Abſatz nach 
dem benachbarten Böhmen wurde noch immer durch die ungünſtigen Verhält⸗ 
niſſe der Preiſe für Zucker, als Hauptartikel nach dort, trotzdem dieſelben eine 
fortwährende weichende Tendenz verfolgten, beeinflußt. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 28. März. [Schwurgericht.] Staatsanwalt v. Ro: 
ſenberg. Vertheidiger: R.⸗A. aupiſch. Des wiſſentlichen Meineides iſt 
der frühere Kanzleibeamte, jebige Inwohner Anton Robert Kuppe aus Schos⸗ 
nitz angeklagt. — Im Juni 1861 bot der Stellenbeſitzer Sacher dem Ange⸗ 
klagten Kuppe eine Forderung von 9 Thlr., welche dem Sacher gegen den 
Stellenbeſitzer Pilz aus Frobelwitz als Erlös für eine dieſem verkaufte Kuh 
zuſtand, zum Rast an und zwar mit einer Proviſion von 1 Thlr. 15 Pe 
wenn Kuppe das Geld gleich an ihn zahle. — Dies Geſchäft zerſchlug ſich 
jedoch damals, da es dem Kuppe an Geld fehlte. Nicht lange Zeit darauf 
erfuhr nun Sacher, daß Kuppe unter dem Vorgeben, von ihm beauftragt 
worden zu ſein, von Pilz 4 Thlr. eingezogen habe. Pilz beſtätigte dies und 
Sacher Kellte den Kuppe darüber zur Rede. Kuppe räumte auch ſogleich ein, 
daß er das Geld von Pilz eingezogen, erklärte ſich jedoch außer Stande, das 
Geld, welches er verbraucht halte, dem Sacher zurückzugeben, machte demſel⸗ 
ben vielmehr den Vorſchlag: Sacher ſolle ihn auch noch mit der Einziehung 
der Reſtforderung von Pilz beauftragen, alsdann werde er gegen ein gerin⸗ 
ges Entgelt die ganzen 9 Thlr. an ihn abführen. Sacher war dies zufrie⸗ 
den und begab ſich mit Kuppe nach deſſen Wohnung, woſelbſt eine Ceſſion 
der in Rede ſtehenden 9 Thlr. von Sacher auf Kuppe ausgeſtellt wurde, um 
letzteren zur 1 a dieſer Summe zu legitimiren. Dieſe Ceſſion ent. 
warf Kuppe, las ſie alsdann dem Sacher vor und dieſer unterſchrieb ſie mit 
feinem Numen, ohne fie vorher ſelbſt geleſen zu haben. — Kuppe wurde 
jedoch der Mühe der Einziehung der Reſtſumme von 5 Thlr. von Pilz über⸗ 
boben, denn dieſer zahlte kurz darauf die Summe direct an Sacher. Die 
4 Thlr., welche Kuppe ohne Auftrag eingezogen, konnte nun Sacher, ſeiner 
wiederholten Mahnungen ungeachtet, nicht erlangen, da ſich Kuppe in ſehr 
lechten Vermögensverbältuiſſen befand. Erſt im J. 1864, als die Ber 
feln des Kuppe durch eine ihm angefallene Erbſchaft ſich gebeſſert haben 
ollten und Sacher trotzdem ſein Geld nicht erlangen konnte, wurde er gegen 
Kuppe bei der königl. Kreisgerichts⸗Commiſſion zu Kanth, wegen der 4 Thaler 
1 In dieſem Prozeß producirte nun Kuppe die unterm 18. Juni 
1861 ausgeſtellte Geffton, laut deren das Eigenthum der 9 Thlr., alſo auch 
der 4 Thlr., auf ihn übergegangen ſei. - 

Dieſem Einwande gegenüber behauptete Sacher, daß dieſe Ceſſion nur ein 
Scheingeſchäft geweſen ſei, daß durch dieſelbe nicht das Eigenthum der For⸗ 
derung auf Kuppe habe übergehen, derſelbe vielmehr nur zur Einziehung und 
demnächſtigen Abführung des eingezogenen Betrages an ihn habe ermächtigt 
werden ſollen. Er ſchob hierüber dem Kuppe den Eld zu, dieſer nahm ihn 
zur verneinenden Ableiſtung an und beſchwor demnächſt auch: 

daß die Ceſſion nicht zum Schein und nicht in der von Sacher angege⸗ 
benen Abſicht geſchehen ſei, ſondern daß er die Valuta der Ceſſion mit 
9 Thlr. baar und richtig gezahlt habe. 

Dieſen Eid ſoll nun der Angeklagte wiſſentlich falſch geſchworen haben. 
Der Angeklagte hat dies beſtritten und behauptet, daß die Thatſachen, die er 
beſchworen, durchaus richtig feien, Er gab jedoch ſchon in der Vorunter⸗ 
ſuck ung an, daß er die Forderung nur für 4 Thlr. 15 Sgr. von Sacher ge⸗ 
kauft, ihm nur 4 Thlr. baar gegeben und 15 Sgr. durch Berechnung aus⸗ 
geglichen habe, cine Angabe, die Sacher als unwahr eidlich abgelehnt hat.“ 

Im heutigen Termin vor den Geſchworenen änderte der Angeklagte dieſe 
feine in der Vorunterſuchung gemachte Angabe und behauptete, er habe dem 
Sacher baar 4 Tolr. 15 Sgr. gegeben und das zu 9 Thlr. Fehlende durch 
Berechnung ausgeglichen, brachte auch einen Entlaſtungszeugen mit zur Stelle, 
der zugegen geweſen ſein ſollte, wie er dem Sacher die 4 Thlr. 15 Sgr. ge⸗ 
zahlt habe. Dieſer Zeuge bekundete und beſchwor demnächſt auch zum gro⸗ 
fen Entſetzen des Sacher, der davon gar nichts wiſſen wollte, daß Kuppe 
eines Tages dem Sacher 3—4 Thlr. gegeben und daß dabei von der Pilz⸗ 
ſchen Forderung die Rede geweſen ſei. f b 

Von Seiten der kgl. Staatsanwaltſchaft wurde unter Hinweis auf die 
widerſprechenden Angaben des Angeklagten die Anklage auf wiſſentlichen 
Meineid aufrecht rin und nur für den event. Fall die Stellung einer 
Zuſatzfrage auf fahrläßigen Meineid geftellt, der Angeklagte jedenfalls 
laͤſſig gehandelt, wenn er beſchworen, daß er an Valuta 9 Thlr. baar und 
richtig gezahlt habe. 

Auf Stellung dieſer Zuſatzfrage ging auch die Vertheidigung, die jedoch 
principaliter Freiſprechung beantragte, zurück. Das Verdict der Geſchwore⸗ 
nen lautete auf Nichtſchuldig wegen wiſſentlichen Meineides, dagegen auf 
Schuldig wegen fahrläßigen Meineides. Der Gerichtshof erkannte gegen den 
Angeklagten auf 3 Monate Gefängniß. 


Breslau, 30. März. In der geſtrigen Schwurgerichtsſitzung 
kamen zwei Anklagen wegen Diebſtahls von geringem Intereſſe und eine 
Anklage wegen Kindesmord zur Verhandlung. Bei der letzteren erfolgte die 
Freiſprechung der Angeklagten. Die Deffentlichteit war ausgeſchloſſen. 


Das neunte Stüd der Gel.b-Sammlung enthält unter Nr. 6032 das S 


Geſetz, betreffend die Zehrungskoſten der gerichtlichen Boten und Executoren 
bei Beſorgung von Dienftgeihäften außerhalb des Gerichtsortes. Vom 11, 
März 1865; unter Nr. 6033 den allerhöchſten Erlaß vom 20. Februar 1865, 
betreffend die Verleihung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die 
Unterhaltung einer Chauſſee von Morgenroth nach Antonienhütte, im Kreiſe 
Beuthen, Regierungs⸗Bezirk Oppeln; unter Nr. 6034 den allerhöͤchſten Erlaß 
vom 20. Februar 1865, betreffend die Verleihung der fiskaliſchen Vorrechte 
für den Bau und die Unterhaltung einer Chauſſee im Kreiſe Faltenberg von 
der 1 Kreis-Chauſſee bei Jatzdorf bis zur Therefienbütte, im 
Anſchluß an die eg sZülzer Kreis⸗Chauſſee; und unter Nr. 6035 den 
allerhöchſten Erlaß vom 6. März 1865, betreffend die Genehmigung des 
Reglements für den zur Unterſtüzung der emeritirten evangeliſchen Geiſtli⸗ 
hen der Rheinprovinz zu bildenden Fonds. 


0 Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 30. März. Die Fortſchrittspartei hielt geſtern 
Abend eine Fractionsberathung über die Bankfrage. Eine 
ſchwache Majorität entſchied fle für die Regierungsvorlage 


auf unbegrenzte Errichtung von Bankfilialen in Deutſchland. 
Nächſtens findet eine abermalige Fractionsſitzung der Fort ⸗ 
ſchrittspartei über Virchow's Antrag in der schleswig bol. 
ſteiniſchen Frage ſtatt. (Tel. Dep. der Bresl. Ztg.) 
Berlin, 30. März. Die Militär⸗Commiſſion lehnte heute 
mit 11 gegen 8 Stimmen das Amendentent Stavenhagens, 
die Fixirung des Präſenzſtandes der Armee auf 180,000 
Mann ab. (Wolff's T. B.) 
Berlin, 30. März. Die Militär⸗Commiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes berieth über die Militär⸗Novelle. Als Regie⸗ 
rungs⸗Commiſſar war der Major Hartmann zugegen. 
v. Stavenhagen rechtfertigt fein Amendement. Die par⸗ 
tielle Entwaffnung fremder Armeen iſt für uns einflußlos, 
weil die Cadrezahl und die Stärke der Bataillone nach der 
Anſicht des Kriegsminiſters unabänderlich find. — v. Bockum⸗ 
Dolffs rechtfertigt fein Unteramendement, welches die zweis 
jährige Dienſtzeit im Principe feſthalten will. Die Regie⸗ 
rung ſchraube alljährlich die Forderungen und Nechtsanſchauun⸗ 
gen auf. Jeder Eingeſtellte müſſe vorher wiſſen, daß er nach 
zwei Jahren entlaſſen werde. Gneiſt ſpricht gegen alle 
Amendements. Der Standpunkt der Regierung zu den Streit⸗ 
fragen könne durch Conceſſionen nicht ausgebeſſert werden. 
Das Amendement Stavenhagen wird mit allen Stimmen gegen 
zwei Stimmen, das Amendement Bockum⸗Dolffs mit 11 Stim⸗ 
men gegen 8 Stimmen abgelehnt. Hierauf werden fämm's 
liche Paragraphen, mit Ausnahme der auf die Marine bezüg⸗ 
lichen Paragraphen, abgelehnt. Die Berathung der die 
Marine betreffenden Vorlagen wird, weil kein Megierungss 
Commiſſar mehr anweſend iſt, vertagt. (Wolff's T.⸗B.) 
München, 30. März. Die Staatsregierung legte der 
Abgeordnetenkammer einen Geſetzentwurf vor, wodurch die bis⸗ 
herigen ſechsjährigen Finanzperioden in zweljährige abgeän⸗ 
dert werden. Die Kammer hat die Vorlage mit einem Bravo 
begleitet. (Wü lff's T. B.) 
München, 30. März. In der Abgeordnetenkammer 
wurde Poezl mit SO Stimmen zum Präſidenten, Schloer mit 
S3 Stimmen zum zweiten Präfidenten gewählt. Der Candi⸗ 
dat der Fortſchrittspartet, Barth, erhielt 32 Stimmen. 
(Wolffs T. B.) 
Wien, 30. März. Ju der heutigen Sitzung des Unter: 
hauſes wurde die Generaldebatte über das Budget des Mini⸗ 
ſterium des Aeußern geſchloſſen. Graf Mensdorff erklärte: 
Bei der Verhandlung über die äußeren Fragen iſt die größte 
Discretion nothwendig, wenn man nicht zum Handeln ent⸗ 
ſchloſſen iſt. Oeſterreich iſt aber des Friedens bedürftig. 
Das Kabinet hätte dieſen Zweck auch ſchon erreicht, wenn die 
Rechtsfrage in Sachen der Herzogthümer klar wäre; alsdann 
wäre auch die Löſung längſt erfolgt. Oeſterreich wird am 
6. April Gelegenheit haben, am Bundestage ſeinen Stand⸗ 
punkt darzulegen. Das gemeinſame Vorgehen mit Preußen 
habe die Einmiſchung des Auslandes verhindert und den Frie⸗ 
den erhalten. Die feindſelige Haltung gegenüber Italien gehe 
nicht von Oeſterreich aus. (Wolff's T. B.) 
Nom, 30. März. Die im Conſiſtorium am Montage ges 
haltene päpſtliche Allocution tadelt den Kaiſer Maximilian 
und belobt die Biſchöfe, beſonders die Italiens, wegen ihres 
Eifers, mit welchem fie die Freiheit der Kirche gegen die Der 
crete der Eivil⸗Autoritäten vertheidigen (Wolff's T. B.) 
Turin, 30, März. Der Senat nahm mit 70 gegen 34 
Stimmen den Geſetzentwurf an, nach welchem die Ueberein⸗ 
ſtimmung in den, die Civilehe betreffenden Geſetzen der ver: 
ſchiedenen Provinzen hergeſtellt werden ſoll. (Wolff's T. B.) 
London, 30. März. Die Bank von England hat den 
Bankdiscont auf 4 pCt. herabgeſetzt. (Wolffs T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börfe vom 30. März, Nachm. 2 Ubr. (Angel. 3 Uhr 33 M.) 
Boöhmiſche Weſt⸗Bahn 73. Vreslaus freiburg 143. Brieg⸗Neſſſe 90%, 
Koſel, Oderberg 62%, Galizier 97%, Mainz⸗Ludwigsbafen 131 Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 77%. Oberſchleſiſche Lit. A. 168. Oeſterr. Staats. 
bahn 116%, Oppeln-Zarnoivig 79%, Lombarden 144%. Warſchau⸗ Wien 
63%, öproz. Preußiſche Anl. 106%. Staats⸗Schuldſcheine 91%. National ⸗ 
Anleibe 70%. 1860er Laoſe 84%. 1864er Looſe 53%, Silber⸗Anleihe 74 /. 
Italieniſche Anleihe 64%. Oeſterr. Banknoten 91% Ruſſ. Banknoten 80, 
Amerikaner 58%. Ruſſiſche Pramien⸗Anl. 87% Darmſtädter Credit 90%, 
Disconto⸗Commandit 103%. Oeſterr. Credit⸗Aktien 83%. Schleſ. Bant⸗ 
Verein 109%, Hamburg 2 Monate 151%, London 6, 22%, Wien 2 Mor 
nate 91. Warſchau 8 Tage 79%. Paris 80%. Fonds feſt. 

Wien, 30. März. [Anfangs⸗Courſe.] Nattonal⸗Anleihe 76, 70. Grebits 
Aktien 182, 40. London 110, 50. 1860er Looſe 92, —. 1864er Looſe 
87, 2 ; a & 20. Galizier a 70, 
„Berlin, 30 März. Roggen: rubig. März 37, März⸗April 36%, April 
Mai 36%, Sept.⸗Okt. 39%. — Rübd': ruhig. Ask Nat 12%, Sept. ⸗Okt. 
12%. — Spiritus: ermattiend, , März 13%, März⸗April 13%, April⸗ 
Mai 13%, Sept.-Ott. 15%,. 


Inſerate. 


— 


Geſtern wurde ausgegeben: [3317] 
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Nedigirt von Wilh. rap Verlag bon Eduard Trewendt in Breslau. 

Inhalt: Wie ſteht es um die ſchleſiſche Schafzucht? Von Auguſt 
Kriebel. — Die Raubwirthſchaft, ihre Gegenſatze und die Bobeninoeg n 
bei den verſchiedenen Wirthf n 1 Schleſiens. (Schluß.) — Zur 
landwirthſchaftlichen Kreditfra e. Von v. Herzberg. — Der neueſte Stand 
der Landwirthſchaft in der Schweiz. — Kultur und Benutzung des Wickfutters 
15 Erſatz für Klee. Von Pinckert. — Der Anbau der Rauh⸗ oder Weber⸗ 
arde. — Holländiſcher Leinſamen. Von Alfred Rüfin. — Landwirth⸗ 
ſchaftliche Ausſtellung zu Köln. — Den Schafzüchtern zur Notiz. Von A. H. 
Grieben. — Provinzialberichte. — Auswärtige Berichte. — Vereinsweſen. 
— Leſefrüchte. — Beſtzver änderungen. — Wochenkalender. — Anmeldungen 
zum Zuchtviehmarkt in Breslau am 1. Mai 1865. — Briefkaſten. — Amts 
liche Marktpreiſe. — Landwirthſchaftlicher Anzeiger Nr. 18, 
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Wöchentlich 1 Bogen. — Vierteljährlicher Präuumera⸗ 
tions⸗Preis 1 Thlr., durch die Poſt bezogen incl. Porto und 
tempel 1 Thlr. 1 Sgr. — Inſerate werden in der Expedition 
der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße Nr. 80, angenommen. 

Breslau. Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Landwirthſchafts⸗Beamle [2209] 


aller Branchen und Altersklaſſen, namentlich auch verheitathete, durch die 
Kreis⸗Vorſtände des Schleſiſchen Vereins zur . — von Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Beamten als zuverläſſig empfohlen, werden unentgeltlich nachgewieſen 
durch das Vereins⸗Büreau, Breslau, Grünſtraße 5, 2 Tr. (Rend. Glöcner.) 


Für Marktbeſucher! 


empfehlen wie unſer wohlaflortittes Lager von 3000 


Papier und Schreibmaterialien 


zu billigen aber feften Prei 
Kaschkow & Schönfeld, Nllcchtßraße 10. 


By Se 


— 


A — 


Herrn Hoy 


Freche Wühelme ate 18, 235 E. 8. 0 ung. 


Die Verlobung unſerer Tochter Johanna 
mit dem Lehrer Herrn Heinrich Michaelis 
ier, zeigen wir hiermit Verwandten und 
reunden, ſtatt jeder beſonderen a 
Guttentag, den 2°. März 1865, 3904] 


Joſeph Stein und 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
ohanna Stein. 
einrich Michaelis. 


Unſere am 28. d. hierſelbſt ſtattgefundene 
Hochzeitsfeier beehren wir uns Verwandten, 
Freunden und Bekannten hiermit e 
anzuzeigen. 13901) 

Bres au, den 29. März 1865. 

Dr. med. Adolf 6 
Lina Frankenſtein, geb. Jaffa. 
Waldenburg i. Schl. Vernſtadt. 


(Statt jeder besonderen Meldung.) 
Ehelich Verbundene: 3905] 
Louis Sklower. 
Clara Sklower, geb, Liehert. 
Heut Vormittag 10 Uhr wurden wir durch 
die Geburt eines kräftigen und gesunden 
Töchterchens erfreut, [3894] 


Breslau, den 30. März 1865. 
F. v. Klinkowström und Frau. 


Die heute Früh 4 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Laura geb. 
NMupprecht, von einem gefunden Knaben, 
beehre ich mich allen Freunden m 


rau. 


wandten anzuzeigen, 
Berlin, den 30, März 1865, 
Hermann 


Todes Anzeige. 


Bohnen. 


Nach langem Leiden veiſcled heute unſere 


innigſtgeliebte Gattin, Mutter, Tochter und 
Schweſter Bertha Eiſenhardt, geb. Gold⸗ 
mann. Tief betrübt zeigen wir dies allen 
unſeren Verwandten und Freunden, ſtatt jeder 
beſonderen Meldung, hierdurch ergebenſt an. 

Breslau, den 30. 51 1865. [3879] 

Die Hinterbliebenen, 

Die Beerdigung findet Sonntag Früh 9 


br ſtatt. 
Trauerhaus: Ohlauerſtraße Nr. 52, 


Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, 
geſtern Früh 4% Uhr unſeren geliebten Vater 
und Gatten, den Tiſchlermeiſter Ernſt Schultz 


ſeiner ihm vor 10 Monaten vorangegangenen 


Tochter in die Ewigkeit nachzurufen. — Dies 
allen Verwandten und Freungen, ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung, 15 Nachricht. 7 
Breslau, den 30. März 1865. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonnabend Nachm. 
3 Uhr auf dem Kirchhofe von St. Chriſto⸗ 
phori bei Rothkretſcham ſtatt. 


Der schlesische Verein zur Heilung armer 
Augenkranker hat durch den od des 
Kaufmanns Herrn Beyersdorf einen 
schweren Verlust erlitten. Er war das äl- 
teste Mitglied desselben und trug mit un- 
ermüdlichem Eifer zur Pflege und Förde- 
rung der Anstalt durch Rath und That bei. 
Das Andenken an ihn wird nieht erlöschen. 

Der Vorstand des schles. Vereins zur 

Heilung armer Augenkranker. 


Familien Nachrichten. 

Verlobungen: Wittwe Jeanette Gläſer 
mit Hrn. Auguft Freyer in Berlin, Fräul. 
Anna Baudouin mit Hrn. Albert Rubeau, 
Charlottenburg u. Antonienhof, Frl. Bertha 
Strobach mit Hrn. Apotheker P. Lehmann in 
Treuenbrietzen, Frl. Doris Brilles in Brom⸗ 
berg mit Hrn. S. Kayſer. 5 

Ebel. Verbindungen: Hr. Philipp Leſſer 
mit Frl. Elvira Cohn, Leipzig u. Königsberg 
i. d. Neum. 5 

Geburten: Ein Sohn Hrn. W. Pauly 
in Berlin, Hrn. S. Aſchner da. Hin, Stadt⸗ 
richter E. Hecker daſ., eine Tochter Hrn. A. 
Kobl gt daf., Hrn. M. Kayſer in Colberg, 
Hrn. Ad. Grieneifen in Berlin. 

Todesfälle: Hr. Corrector Robert Alt ; 
mann in Berlin, Frau Sophie Meidner, 
geb. Friedländer, das., Wwe. Ephraim Jaco⸗ 
bus, im 72. Lebens. in Schievelbein, Hr. 
Rechnungsrath a. D. Deißner, im 82. Lebensj., 
in Frankfurt a. d. O. 


e 
eitag, 31. März. eds⸗Vorſtellun 
— Benefiz des Hrn. Alexander Liebe 
Neu einftudirt: „Die Journaliſten.“ 
Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav Freitag. 
Berg, Oberſt a. D., Hr. Ellmenreich. Ida, 
l. Übengraf. Adelheid Runeck, Frl. Heintz. 
Senden, Hr. Filſinger Prof. Oldendorf, 
45 Raberg, Conrad Bolz, Hr. A. Liebe. 
ellmaus, Hr. Gbronegl. Kampe, Hr. 
inze. Buchdrucker Henning, Hr. Jäger. 
üller, Hr. Klieſte. Blumenberg, Hr. Ric: 
ter. Schmock, Hr. Weilenbeck. Piepenbrink, 
Hr. Meinhold. Lotte, Frau Heinke. Klein⸗ 
michel, Hr. Ney. Juſtizrath Schwarz, Hr. 
Ber Eine fremde Tänzerin, Frl. 
eber. Korb, Hr. Bleger 1c.) 
Sonnabend, 1. April. Letztes Gaſtſpiel 
der königl. preußiſchen Kammerſängerin und 
Ebrenmitglied der kal. Oper Frau Louiſe 
öſter. Neu einſtudirt: „Die Veſta⸗ 
„Lin. Große Oper in 3 Akten von de 
ouy, überſetzt von Joſ. Ritter v. Seyfried. 
uff von Spontini. (Julie, Frau Köſter.) 


0 


Bei meinem Scheiden von der Breslauer 
Bühne und der Unmoͤglichkeit einer Wieder⸗ 
kehr, fühle ich mich gedrungen, dem hoch⸗ 
geſchaͤtzten Publikum für die vielfachen Ber 
weiſe ehrendſter Theilnahme meinen innig⸗ 
ſten Dank auszuſprechen. 

[3878] Alexander Liebe. 


Herr Cantor Simonheim aus Jaſſy wird 
nächſten Sonnabend in unſerer Synagoge, 
Antonienſtraße Nr. 16, Vortrag halten. 

Der Vorſtand der II. Brüder⸗Geſellſchaft. 


Realſchule am Zwinger. 

Die Ausſtellung findet ſtatt Sonnabend 
den 1. April, Nachmittag von 2 5 Uhr und 
Sonntag den 2. April, Vorm von 11—1 
Uhr und Nchm. von 2 5 Uhr. 3320] 


Freitag, den 31. ei 0 in der tgl, 
Kunſt⸗ Bau⸗ Handwerks⸗Schule im Sand⸗ 
ſtifts⸗Gebände von 8 bis 1 Uhr eine Aus: 
ſtellung der Arbeiten, und von 3 bis 5 Uhr 
die mündliche Prüfung der Schüler ſtatt, zu 
deren freundlichem Beſuch ganz ergebenſt ein⸗ 
ladet: Dr. Gebauer, Direktor. 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 31. März: [3892] 


3. Abonnement⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direction 
des kgl. Muſik⸗Directors Herrn M. Schön. 

Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie (in drei Sätzen) von Mozart. 

Impromtu 
für Streih- Quartett von M. Schön. 
Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Entree à Perſon 2% Sgr. 


Liebich's Etablissement. 


Heute Freitag, den 31, März, 


Erstes Concert 


vom königlichen Musik-Director 


B. Bilse 


mit seiner aus 46 Personen 
bestehenden Kapelle. 
Zur Aufführung kommen unter Anderem: 
Ouverture z. 0p. „Genofeva“ v. R. Schumann. 
Sinfonie A-moll v. Mendelssohn-Bartholdy. 
Abendlied v. R. Schumann, und Solis für 
Violine, Flöte und 4 Waldhörner. 
Anfang 7 Uhr. [3325] 
Entree à Person 5 Sgr., ein Logenplatz 
10 Sgr., eine ganze Loge f 6 Pers. 2 Thlr. 


morgen, Beeihoven-Abend. 
Walhalla. 


Alte ⸗Taſchenſtraße Nr. 21. 

Heute: Grosses Concert 
unter Leitung des Muſil⸗Directors Herrn 
Jacobi, komiſche 5 Auftreten des 
rößten jetzt lebenden Rieſen Dentſch⸗ 
fands, 19 Jahre alt, 7 Fuß groß, und Auf⸗ 
treten eines Mund⸗ und Fußkünſtlers 
ohne Arme, ſowie Production der Som⸗ 

nambule oder Hellſeherin. 
Anfang 6 Uhr. (3902) U. Seiffert. 


Niederländisches 
Affen-Theater 


und Kunſtreiterei em miniature 
[3296] von L. Broekmann, 
auf dem Zwingerplatze. 

Heute Freitag, den 31. März: 
Eline grosse Vorstellung 
um 7 Uhr. Kaſſenöffnung 6 Uhr. 

L. Broekmann, Director. 


Bodmann’s Institut 


für Flügelspiel und Harmonielehre, 
Schweidnitzerstrasse 31, 
beginnt mit dem 1. April d. J. einen 
neuen Cursus. [3214] 


— mm mm — 

Der neue Curſus in meiner höheren Töch⸗ 

terſchule beginnt Dinstag, den 25. April, 

Anmeldungen werden täglich von 12 3 Uhr 
angenommen Albrechtsſtraße 16. 13663 
Clara Eituer, Vorſteherin. 


Vorträge 


des Improvisators Professor 


iihelm Herrmann 


aus e 
Trachenberg, Freitag, den 31, März, 
Kawlez, Sonnabend, den 1., und Sonn- 
tag, den 2, . [3324] 
Herrnstadt, Montag, den 3. April, 
Winzix, Dinstag, den 4. April, 
Wohlau, Mittwoch, den 5, April, 
Steinau, Lüben, Glogau, Frau- 
stadt, Poln.-Lissa, Bojanowo, 
Guhrau. 


ch wohne vom 1. April ab Groſte⸗Feld 


a 
Kirchhofe gegenüber. [3840] Grüll. 


nr 
Neu 
Neu 
Bekanntmachung. 


Zu Michaeli d. J. wird hier mit höherer 
Genehmigung ein Gymnaſium errichtet reſp. 
zunächſt mit den 4 erſten Klaſſen bis ein⸗ 
ſchließlich Obertertia und mit einer 2 klaſſigen 
Vorſcpule dergeſtalt eröffnet werden, daß vor⸗ 
ausſichtlich nach Verlauf eines Jahres die 
Secunda und nach eintretender ar 
Prima binzutritt, 3 

Zu dieſem Behuſe find folgende Lehrerſtellen 
zu Michaeli d. J. zu beſetzen: 

J) die 3te Oberlehrerſtelle mit einem Ges 

halt von 700 Thlr. 5 

2) die Iſte ordentliche Lehrerſtelle mit einem 
Gehalt von 650 Thlr. 

3) die 2te ordentliche Lehrerſtelle mit einem 
Gebalt von E00 Thlr. 

4) die zte ordentliche Lehrerſtelle mit einem 
Gehalt von 550 Thlr. 

5) die Ate ordentliche Lehrerſtelle mit einem 
Gehalt von 5, Thlr. 

Wir erſuchen hiermit geeignete Schulmänner, 
welche auf dieſe Stellen reflestiren und die 
Prüfung pro facultate docendi beſtanden 
haben, ihre Bewerbungsgeſuche bis zum 10. 
April d. J. unter Beifügung ihrer Qua⸗ 
lifikations⸗Zeugniſſe an uns einzureichen. 
Jauer, den 28. Mär; 1865. 

Das Gymnaſial⸗Curatorium. 


Meine Wohnung befindet ſich von heute ab 
Neue⸗Schweidnitzerſtraße Nr. 9. 
[3829] Auguſt Grunert, Maler. 


Unſer Comptoir befindet ſich von heute ab 
Karlsſtraße Nr. 7. 3323] 
Wendriner u. Friedlaender. 


Wirklich reelles Heirathsgeſuch. 


Ein junger gebildeter Mann, Ende der 
Zwanziger, von angenehmem Aeußern (aber 
arm), wünſcht fi zu verheinrathen, Jung⸗ 
frauen oder Wittwen mit einigem Ver mögen, 
denen daran gelegen iſt, ein friedliches glück⸗ 
liches Leben zu führen, oder ein Geſchäft zu 
gründen, mögen ihre Adreſſe nebſt aufrichti⸗ 
ger Angabe der Verhältniſſe unter W. W. 196 
an die Expedition der Breslauer Zeitung recht 
bald ſenden. [3393] 


Kölner Dombau⸗ Lotterie! [2924] 
Hauptgew. 100,000, 10,000, 5000 Thlr. — 
Looſe à 1 Thlr., 21 Looſe für 20 Thlr. — N. 
Ausw. g. Poſtvorſch. o. Poſtanw. — Haupt⸗ 
Depot Schleſinger, Breslau, Ring 52. 


„Meine Jahnapothele“ 
erfreut ſich fortwährend der beifälligſten 
Aufnahme, dieſelbe enthält die vorzüg⸗ 
lichſten und bewährteſten Mittel, die 
ärztliche und pharmazeutiſche Kunſt ge⸗ 
gen alle Zahnleiden zu bieten vermögen. 
Sie enthält ferner ein vorzügliches 
Mundwaſſer und ein außerordentlich 
bewährtes Zahnbeförderungsmittel 
für Kinder. — Preis jedes einzelnen 
Mittels 6 Sat, 1 Zahnapotheke 


4 Thlr. 
In gleicher Weiſe verſende ich böchit 
praktiſch eingerichtete Hausapotheken, 
die allen Familien empfohlen werden, 
ganz beſonders aber denen, die auf dem 
Lande oder entfernt von einer Apotheke 
wohnen. tein Name, jo wie das 
durch ganz Deutſchland ausgebreitete 
und bewährte Renommé meiner Apo⸗ 
theke garantiren für die Güte und 
Zweckmäßigkeit dieſer Hausapotheke n. 
eis 6 T 


bir. 
[2956] 


Pr 
Apotheker Bielſchowsky 
in Bojanowo, Großh. Poſen. 


Dampfschifffahrt 


zwischen Stettin und 
Kopenhagen, 


Hull, 13186] 
Danzig (Elbing), 

Königsberg (Elbing u, Tilsit), 
St. Petersburg (Stadt), 

Hier dürfte spätestens am 10. April 
die Wiedereröffnung. der Schifffahrt erfol- 
gen und alsdann beginnen auch die durch 
mich unterhaltenen regelmässigen wöchent- 
lichen Dampfschiſtfahrten mach und von 
Stettin. — Näheres bei 


Rud. Christ. Gribel in Stettin. 


Für die Frauenwelt. 


In des r Apotheke wird 
laut ärztlicher ER ein Medika⸗ 
ment angefertigt, das nach langjähriger 
praktiſcher Erfahrung die Beſchwerden 
bei Frauen hebt, die ſich in geſegneten 
Umſſänden befinden, und namentlich da⸗ 
hin wirkt, eine moͤglichſt „Hel Wenne i. 
Entbindung zu erzielen. Die Arznei ift 
bekannt unter dem Namen Dr. 7 75 8 
Frauen⸗Elixir. Pr. pr. gr. Fl. 1 bir. 

Bielſchowsky, Apothekenbeſitzer, 
[1436] Bojanowo, Großh. Poſen. 


Künſtler, 


welche in großen Reſtauratio⸗ 
N nen Vorſtellungen geben und 
e Nr. 18, erſte Etage, dem Militair⸗[ Engagement nehmen, wollen ſich melden: Co⸗ 


lonia⸗Reſtauration in Köln am Rhein. 


eitung“ (vierteljährig 1 Thaler) entgegengenommen. 


Roſenthalerſtraße 5, bei Herrn Adolf Reinſch. Alte Taſchenſtraße 15, bei Herrn Siemon. 


Sandſtraße 1, bei Herrn Saf fran. Tauenzienplatz 10, bei Herrn R. Jahn. 
S miedebrücke 36, bei Herrn Steul mann. — 63, bei Herrn Seewald. | 
Schmiedebrücke 43, bei Herrn Blaſchke. Tauenzienſtraße 71, bei Herrn Thomale. ‘a 
Schmiedebrücke 64, bei Herrn Leyfer. Tauenzienſtraße 72a, bei Herrn A. Wittke. 
Schweidnitzer 1 36, bei Herrn Sturm. Tauenzienſtraße 78, bei Herrn Herrm. Enke. | 
Schweidnitzerſtraße 50, bei Herrn Scholtz. Teichſtraße 26, bei Herrn Herrmann. | 
Neue Schweidnitzerſtr.⸗Ccke bei Herrn Ducius. Vorwerksſtraße 31, bei Herrn Falkenhain, 1 
Neue Schweidnitzerſtr. 1, Hrn. H. G. Reimann. Weißgerbergaſſe 49, bei Herrn Lillge. 2 


Werder naß 15 15 — Fi 1 m 8 n. 
rderſtraße 15, bei Herrn Scholtz w 0 1 
Werderſtraße 29, bei Herrn C. Milde. Fr | 


Die Expedition. A 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
5 ahnhofe der * 


Die Reſtauration auf dem 2 — Eiſen⸗ 
bahn in Breslau ſoll vom 1. Juni c. ab auf unbeſtimmte Zeit 
gegen dreimonatliche Kündigung, unter Feſtſetzung eines Mindeſt⸗ j 
gebotes von 1000 Thlr. pro anno und Niederlegung einer Bietungs⸗ 
Caution von 500 Thlr. im Wege der Submiſſion verpachtet werden. 4 
rer, Hierzu ſteht Termin auf | 
NN den 20. April e., Mittags 12 Uhr, 1 
in unſerem Centralbüreau auf hieſigem Bahnhofe an und find bis dahin die Offerten ver⸗ 
ſiegelt unter der auf der Adreſſe zu vermerkenden Aufſchrift: 
„Gebot auf Pachtung der Bahnhofs⸗Reſtauration in Breslau“ 
an uns einzureichen. Dieſelben werden im Termine in Gegenwart der etwa erſchienenen 
Pachtluſtigen eröffnet werden. 
Die Bedingungen können auf unſerem Centralbüreau während der Amtsſtunden eins 
geſehen, auch gegen Zahlung der Copialien abſchriftlich eingeholt werden. 
Breslau, den 29. März 1865. 
Königl. Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die Ausführung der Erd⸗ und Planirungs⸗Arbeiten zum Erweiterungsbau des Bahn⸗ 
hofs Schwientochlowitz ſoll im Wege öffentlicher Submiſſion vergeben werden. Die zur 
Saen e Arbeiten umfaſſen den Transport ꝛc. von 7500 Schachtruthen Boden. 

ermin iſt au 8 
Sonnabend den 15. April d. J., Mittags 12 Uhr, ö 

in dem Bureau des Unterzeichneten anberaumt, bis zu welchem die Offerten frankirt und 
verſiegelt mit der Aufſchrift: a 5 

„Offerte zur Ausführung von Eidarbeiten beim Erweiterungsbau des Bahnhofs 

Schwientochlowitz“ 87 ? 
eingereicht fein müſſen, und in welchem auch die eingegangenen Offerten in Gegenwart der 
etwa perſönlich erſchienenen Submittenten eröffnet werden. 

Die Submiſſions⸗Bedingungen und Maſſen⸗Berechnungen, ſowie die Pläne können in 
dem Bureau des Unterzeichneten eingeſehen und Copien der Erſleren gegen Era 


Neue Schweidnitzerſtr. 2, bei Herrn Lorcke. 
Sonnenſtraße 9, bei Herrn Weigelt. 


100 
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Koſten iu Empfang genommen werden. 
Kattowitz, den 26. März 1865. 
Königliche II. Baumeiſter⸗Abtheilung. Dirckſen. 


Anzeige. Der zum Beſten des Baues eines neuen Krankenhauſes der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Diakoniſſen⸗Anſtalt Bethanien zu Breslau veranſtaltete „Bazar“ (Verkauf wird 
mit hober obrigkeitlicher Genehmigung den 5., 6. u. 2. April e., von Vorm. 10 
bis Nachm. 4 Uhr, im „kleinen Saale“ des hieſigen Börſengebändes abge⸗ 
balten werden. — Möchten zu den vielen, größtentheils recht ſchönen Gegenſtänden, welche 
die Liebe von Hoch und Niedrig, Reich und Arm, Alt und Jung geſpendet hat, ſich auch 
recht viele Käufer finden, auf daß für das Werk der Barmherzigkeit, welches gefördert werden 
ſoll, ein reicher Ertrag erzielt werde. 

Breslau, den 27. März 1865. [3310] Das Comite. 


Bekanuntmachun g. 

Mit dem 3. April d. J. beginnt für die Sparvereine der innern Stadt und dreier 
Vorſtädte wieder die allwöchentliche Annahme von Einlagen von 1 bis 15 Sgr. bei den 
Herren Kaufleuten: 

N. Beer, Ohlauerſtraße Nr. 65. 


1 . 58 
rr 


e 
ee 


2 


— 


* 


M. Siemon, Weidenſtraße Nr. 25. 


N. Einicke, Breiteſtraße Nr. 39. C. L. Sonnenberg, Reuſcheſtraße Nr. 37. E 
8. Fengler, Reu ſcheſtraße Nr. 1. C. Steulmann, Schmiedebrücke Nr. 36. 
. Gutke, Ohlauerſtraße. Nr. 21. A. Teichgräber, Ring Nr. 6. 
N. Hoyer, Breiteſtraße Nr. 40. C. V. Thiel, Oblauerſtraße Nr. 52. 
Th. Köhler, Neumarkt Nr. 9. Weiß & Neugebauer, Reuſcheſtraße 55. 
H. Kraniger, Karlsplatz Nr. 3. C. Ducius, Neue Schweidnitzerſtraße Za. 
„W. Krüger, Oderſtraße Nr. 1. W. Falkenhain, Borwerksſtraße Nr. 28 b. 


4 
4 
4 
4 

* 
4 

4 
4 

4 


N. Leyfer, Schmiedebrücke Nr. 64/65, 
Müller, Schmiedebrücke Nr. 49. 

. Pfeiffer, Reuſcheſtraße Nr. 27. 
Pauſer, Hummerei Nr 55. 

. L. Reichel, Nikolaiſtraße Nr. 73. 

. Miebetb, Albrechtsſtraße Nr. 52. 


Hübner, Kloſterſtraße Nr. 18, 

nauer, Tauenzienſtraße Nr. 46. 
Liebich, Vohrauerſtraße. 

„ Piechg, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 3. 
„Sgebſch, Neue Kirchgaſſe Nr. 7. 
Schmidt, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 13. 
G. Rösler, Nikolaiſtraße Nr. 21, J. Thomale, Tauenzienſtraße Nr. 71. 

E. Saffran, Alte Sandſtraße Nr. 1, E. Weigelt, Sonnenſtraße Nr. 9. 

Jeder Sparer erhält von den Herren Sammlern ein Quittungsbuch koſtenfrei, und 
werden alle Einzahlungen während der Sparzeit von 30 Wochen, gleich wie voriges Jahr, 
zur ſtädtiſchen Sparkaſſe fließen, am Schluſſe der Sammelzeit aber mit den Zinſen an die 
Sparer zurückgezahlt werden. . 

Nach dem 1. Juni kann dem Verein kein Sparer mehr zutreten. 
Auch bei den Sammelſtätten des unter einem beſonderen Vorſtande beſtehenden Spar⸗ 
vereins für den Odervorſtadt⸗Bereich beginnt die Annahme der Einlagen am 3. April d. J. 
Breslau, den 24. März 865. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt. 


Stettiner Strom⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Auf die Aktien der S ettiner Strom⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft werden aus dem 
Abſchluſſe pro 1864 2 Thlr. Zinſen und 4 Thlr. Dividende (12 % vom Eine 
ſchuß) in den üblichen Geſchäftsſtunden bezablt vom J. bis 10. April e. beim 


18378 Schleſiſchen Bank⸗Verein. 
Unterrichtscurſe für Frauen 


in der Buchführung und im kaufmänniſchen Rechnungsweſen. 
Diejenigen Damen, welche beabſichtigen, an dem Unterrichte Theil zu nehmen, erſuche 
ich, die Anmeldung bei mir bald bewirken zu wollen. Die neuen Curſe werden am 24. Jen 
erdff et. 3881] Dr. Steinhaus, Gr. Feldgaſſe 12 


Bank für Süddeutſchland. 


Wir benachrichtigen unſere Herren Actionäre, daß die Dividende für das 
Geſchäftsjahr 1864 auf 8 Procent, d. i. auf fl. 8 — oder Thlr. 4. 17. 1%. 
für jede Aelie feſtgeſtellt worden iſt. 

Die Auszahlung erfolgt ſtatutgemäß am 1. April d. J. gegen Einreichung des 
Dividende⸗Conpons I. und zwar bis inclusive 30. April f 

bei unſerer Hauptkaſſe dahier, Vormittags zwiſchen 9 u ) 12 Uhr, 

„ der Filiale der Bank für Handel u. A in Frankfurt a M., 

„ den Herren Model, Schmitz u. Comp. in dt 

Köfter, vom Rath u. Comp. in Mannheim und Heidelberg, 

Rümelin u. Comp. in Heilbronn, 
„ „ „ Julius Bleichroeder u. Comp. in Berlin, 
„ „ Sal. Oppenheim jun. u. Comp. in Köln, 
„ dem A. Schaaffhauſen'ſchen Bankverein in Köln, 
„ den Herren Ignatz Leipziger u. Comp. in Breslau, 
. 5 ucher u. Comp. in Keipaig, 
* „ Leiden, Premſel u. Comp. in Paris. 
Nach dem 30. April findet die Auszahlung nur bei uns und in Frank⸗ 
furt a. M. ſtatt. — Die Coupons ſind mit Bordereaux einzureichen, auf welchen 
fie der Nummernfolge nach verzeichnet find, : 13313] 

Darmſtadt, den 21. März 1865, Die Direction. 
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894 
Leopold Blas Tauenzienstrasse Nr. 13° neu errichtete 


Musikalien-Handlung und Leih- Bibliothek 


eröffnet täglich Abonnements für hiesige und auswärtige Leser auf 


4 - . per Monat von 10 bis 20 Sgr., Einzelne 
| Musikalien, e auartar vo 1 b #°. Tin, ate 


* 


HT TR 


ii Bücher, per Monat von 5 Sgr. an u. S. w. 


[3322] 


Bekanntmachung [562 
der Koufars:Erdffnung und des 
offenen Arreſtes. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Beeslau. 
Abtheilung 1. 
Den 29. März 1865, Nachmittags 5% Uhr. 
Ueber das Vermögen des Gaſthofbeſitzers 
ohann Heinrich Werner zu Neudorf⸗ 
ommende iſt der gemeine Konkurs eröffnet 
worden. 
Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Rechtsanwalt Kaupiſch beſtellt. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 
auf den 11. April 1865, Vormittags 
10 Uhr, vor dem Kommiſſar Gerichts⸗Aſſeſſor 
Kreyher, im Zimmer Nr. 2, 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 
len, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen, 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenftände 
bis zum 15. April 1885 einſchließlich, 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kurs⸗Maſſe abzuliefern. 2 
dere und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anze ine zu. machen, 
Breslau, den 29. März 1865. o 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 


Epnenrs:Eriffnung: 

J. Ueber das Vermögen der Handelsgeſell⸗ 
ſchaft Gehlich & Beer, Riemerzeile Nr. 10 
bierjelbit, ſowie über das Privatvermögen der 
beiden alleinigen Inhaber dieſer Handelsge⸗ 
ſellſchaft, Gold⸗ und Silberarbeiter Julius 
Gehlich, Riemerzeile Nr. 10, und 15 
Beer, Dorotheengaſſe Nr. 3, iſt heute Mit⸗ 
jan 124 Uhr der kaufmänniſche Konkurs 
eröffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung 

auf den 11. März 1865 
ſeſtgeſebt worden. 

II. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe der 
1 iſt der Kaufmann Franz 

ütke, Nikolaiplatz Nr. 1, und En einſtwei⸗ 
ligen Verwaltern der Privatvermögensmaſſen 


des Gold⸗ und Silberarbeiters Julius Geh⸗ 
lich der Rechts⸗Anwalt Dr. Gad und des 


Gold⸗ und Silberarbeiters Auguſt Beer 
der Rechts⸗Anwalt Brier hier, beſtellt. 

III. Allen, welche von den Gemeinſchuldnern 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
9 7 etwas verſchulden, wird aufgegeben, 

ichts an dieſelben zu verabfolgen oder zu 
zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 15. April 1865 einſchließlich 

dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. F 

a anpaner und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger der rag nen 
ner haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

V. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkurs⸗Gläubiger 

machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 

ängig fein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 

angten Vorrechte 

bis zum 26. April 18835 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen, innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
— des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 

ona 

auf den 22, Mai 1865, Vormittags 

10 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

Kinkel dey 
n Berathungszimmer im 1. Stock des Stadt: 
Gerichts⸗Gebaͤudes 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
at eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
eizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften Bebollmäͤchtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt, 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Nie⸗ 
derſtetter und Juſtizrath Guhrauex zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 1499] 

Breslau, den 16. März 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. [538] 

Bei ber biegen evangeliſchen Elementar⸗ 
chule follen zwei Lehrerinnen, je mit einem 
jährlichen Gehalte von 200 Thlr., angeſtellt 
werden. Wir ta befähigte Bewerberin⸗ 
nen hiermit auf, ihre Meldungen bei uns 


unter Beilegung der diesfälligen Zeugniſſe 


bis zum 15. April einzureichen. 
Schweidnitz, den 21. März 1865. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier 
Nr. 17 Albrechtsſtraße belegenen, auf 24919 Thlr. 
25 Sgr. 1 Pf. abgeſchätzten Grunditüdes 
haben wir einen Termin auf den 1. Mai 
1865, Vormittags 11% Uhr, vor dem 
Gerichts⸗Aſſeſſor Tietze im Berathungs⸗Zim⸗ 
mer im l. Stock des Gerichtsgebäudes an⸗ 
beraumt, Tore und Hypothelenſchein können 
im Bureau XII. eingeſehen werden. Gläu⸗ 
biger, welche wegen einer, aus dem Hypo⸗ 
thekenbuche nicht erſichtlichen, Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. 1220 

Der Steueramtscontroleur Ernſt Sternitzke 
reſp. deſſen Erben werden hiermit öffentlich 
vorgeladen. 

Breslau, den 28. September 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. J. 


231] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier der 
verwittweten Nagelſchmied Teubner Roſina, 
geb. Kutzner, gehörigen Vol. IX, Fol, 249 
des Hypothekenbuchs der Schweidnitzer⸗Vor⸗ 
ſtadt verzeichneten, auf 6502 Thlr. 20 Sgr. 10 Pf. 
abgeſchätzten Grundſtückes haben wir einen 
Termin auf 

den 29. Mai 1885, Vormitt. 11 Uhr, 

vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Näther 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothelenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. Breslau, 5, November 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 232 
um nothwendigen Verkaufe des hier am 
Wäldchen Nr. 1 belegenen und auf 8723 
Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzten Grundſtücks, 
haben wir einen Termin : 
auf den 1. Juni 1865, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath 

Wenßel 
im Berathungszimmer im J. Stock des Ge: 
richtsgebäͤudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein koͤnnen im Bü⸗ 
reau XII. einge abe werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht 45 tlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 

Breslau, den 29. Oktober 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. . 


Bekanntmachung. 1152 
Zum nothwendigen Verkaufe behufs der 
Auseinanderſetzung der Miteigenthümer des 
jer unter Nr. 5 und Nr. 6 Ohlauerſtraße 
d Nr. 78 Schuhbrücke belegenen, auf 
104,868 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzten 
Grundſtückes, haben wir unter Aufhebung des 
Bietungstermins vom 17. Juli 1865 einen 
neuen Bietungstermin auf 3 
den 24. Auguſt 1865, Vormittags 
11 hör, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath 


Für 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im 
Büreau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 

Breslau, den 6. Januar 1865. . 
Königl. Stadt: Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier von 
dem Grundſtück Nr. 21 Ufergaſſe abgetrenn⸗ 
ten auf dem Situationsplane e. f. g. b. a. c 
verzeichneten vol. IX. fol. 113 des Hypo⸗ 
thekenbuchs vom Sande, Dome, Hinterdome 
und von Neu⸗Scheitnig eingetragenen, auf 
6115 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzten Grund⸗ 
ſtücks haben wir unter Aufhebung des Bie⸗ 
tungstermins vom 14. April 1865 einen neuen 
Termin [156] 

den 4. Mai 1865, Vorm. 11 Uhr, 

vor dem Stadtgerichts⸗Rath Wentzel 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richtsgebaͤudes anberaumt. Taxe und Hypo⸗ 
thekenſchein können im Büreau XII. einge⸗ 
ſehen werden. 5 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
ſuch en, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 

Breslau, den 18. Oktober 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht, Abth. I. 


563] Bekanntmachung. 

Es iſt bei uns alsbald eine Bolijeibiener« 
Stelle zu beſetzen. Gehalt 120 Thlr. pro anno, 
freie Wohnung und freies Brennhol'. Civil 
verſorgungsberechtigte Militärperſonen wollen 
ihre Meldungen bis zum 15. April d. J. bei 
uns einreichen. 

Bernſtadt, den 25. aui 

Der Magiſt 


1865. 
rat. 


Leopold Biat. 


Samen-Offerte. 
Runkelrüben, allergrößte ſchwere runde Baierſche, ganz ohne Seitenwurzeln .. . 


lange gelbe Rieſen 
größte echte runde Oberndorfer e 7 
allergrößte echte engl. Rieſen⸗ (liefert Rüben bis 20 Pfd.) 7 


ſchwere weiße, grüntöpfige Rieſen 


1 7 
on " 


Möhren 9 alergrößte 


Musikhefte u. Bücher, 


pro Woche 1 Ser. 


22 * " 8 * 
20 " " 8 ” 
45 


" ” 15 " 


26 „ „ 9 „ 


8 i währenden d den Raſenplätzen, viele 
Raſen⸗Gras ſamen eee e er e 5 


Wieſen⸗Grasſamen, 9 
echte franzoͤſiſche Originalſaat I, Qual. 9 —12 Jahre ausdauernd, und ſogar auf ſchlechteſtem Sandboden reichliches 
8 Futter liefernd, A Ctr. 24 Thlr, à Pfd. 9 
ieferſamen à Pfd. 15 Sgr., Fichten à Pfd. 6 Sgr., 
Birken à Pfd. 3 Sgr., Ahorn a Pf 0 
Ksimfähigteit zu wirklich ſoliden Preiſen. 


Euzerne, 


à Pfd. 3 Sgr., 
Samen von erprobter Güte und 


Bl 3 „ 
für einen mindeſtens zwei⸗ 


die Miſchungen werden nach Angabe des Bodens getroffen, und 
Pfd. 4— 5 Sgr. 


maligen Schnitt im erſten Jahre garantirt, à Ctr. 10—15 Thlr., & 


Sgr. 
Lärchen A Pfd. 15 Sgr., Weymuthskiefer, à Bid. 45 Sgr., Eſchen 
d. 4 Sgr., Akazien à Pfd. 10 Sgr., jo wie alle anderen Wald» und 418600 


J. G. Hübner, Samen⸗Cultivateur, BSunzlau in Schleſien. 


[157] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Kleinen⸗Scheitnigerſtraße unter Nr. 14 
belegenen, auf 11,950 Thlr. 4 Sgr. 7 Pf. 
abgeſchätzten Grundſtückes haben wir einen 
Termin auf 

den 5. Mai 1885, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Stadtrichter Kinkeldey 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 

Breslau, den 4. Oktober 1864. a 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. [558] 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der e unter Nr. 65 
belegenen, auf 13,014 Thaler 17 Sgr. 3 Pf. 
abgeſchätzten Grundſtückes, haben wir einen 
Termin auf 

den D. Oktober 1865, Vormittags 
11 Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Für ſt 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richts⸗ Gebäudes anberaumt. 

5 und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 

Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte 
Major v. Reppert wird hiermit vorgeladen. 

Breslau, den 8. März 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[559] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen ⸗Regiſter if Nr. 1616 die 
Firma Heinrich Meyer hier, und als de⸗ 
ren Inhaber der Kaufm. Heinrich Meyer 
hier, heute eingetragen worden. 

Breslau, den 25. März 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 

[560] Bekanntmachung. 

In unſer Prokuren⸗Regiſter iſt Nr. 274 
Herrmann Haber bier als Prokuriſt der 
bier beſtehenden, in unſerem Geſellſchafts⸗Re⸗ 
ae Nr. 106 eingetragenen Handelsgeſell⸗ 
haft Inlins Haber heute eingetragen 
worden. 

Breslau, den 24. März 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 

Bekanntmachung. [561] 

In unſer S eo, iR bei Nr. 473 
das Erlöſchen der Firma S. Goldſtücker 
bier, heute eingetragen worden. 

Breslau, den 25. März 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


AVIS. 

Einem geehrten hieſigen ſowie dem 
desgleichen auswärtigen reſp. reiſen⸗ 
den Publikum die ganz ergebene An⸗ 
zeige, daß ich vom 1. April d. J. 
ab den hier auf der Breslauerſtraße 


belegenen Gaſthof 
„zum blauen Hirſch“ 


pachtweiſe übernehme, und beehre mich 


hiermit, dies mein Unternehmen einer 
gütigen Berüickſichtigung zu empfehlen. 
Für freundliche Aufnahme in comfor⸗ 
table Zimmer, für div. preiswürdige 
Speiſen ꝛc., ſowie für prompte und 
billige Bedienung wird ſtets meine 
angelegentlichſte Sorge fein. [3300] 
Neiſſe, im März 1865. 
C. Kern. 


Wilhelm Schmidt 
8817 i Kiſſingen, 


Saalſtraße Nr. 287, 
empfiehlt fein gut eingeri - 
ſchönſter Lage een Wohnhaus in 


en P. L. Badegäſten beſtens. als 
Eqnipagen und Bäder 9 * Spiritus zu Einreibungen, 


Productionsbericht von Vulcauhütte pro Mürz 1865. — 4 Wochen. 


Production, Erzausbringen, Koaksverbrauch Durchſchnittliche 
pro, Etr. = Kubikfuß Production 
Ctr. Procent tr. 
Hochofen J. 6491,35 29,22 7,29 1622,83 
„ II. 5768,80 28,44 6,91 1492,20 
12,260, 15 28 7,10 


83 q 8 
Der Verwaltungs⸗Raths⸗Vorſitzende Die Direction 
der Schleſiſchen Bergwerks⸗ und HRltenlicktenBiefellfihart „Vulcan“ 
W. Feykiſch. [3303] C. von Kunowski. 


Stettiner 


Dampf-Schleppschifflahrts- Gesellschaft. 


Durch den Ankauf der Flussdampfer und he der hiesigen 
Neuen Dampfer-Compagnie — in Folge dessen diese Gesellschaft ihr bisher 
betriebenes Flusstransportgeschäft gänzlich eingestellt hat — haben wir un- 
sere eigenen Betriebsmittel bedeutend ‚vergrössert. Wir sind dadurch in 
den Stand gesetzt, unsere iin 4 4 bel günstig 
Dampfschleppzüge zwischen hier un und be om 
8 8 Zwischen hier und Breslau 
besser, und den Anforderungen des betheiligten kaufmännischen Publikums 
mehr entsprechend, regeln zu können. x 
Güter aller Art finden mit unseren Transportmitteln nach den 
Stationen, und vice versa, eine rasche, sichere und verhältnissmässig b 


förderung. 7 
Nähere Auskunft über Personen- und Güterverkehr ertheilen unsere 


Agenten: in Breslau Herr C. F. G. Kaerger, 
in Maltsch a. O. Herren G. L. Töpflers Söhne, 
in Neusalz a. ©. Herren Meierotto & Co., 
in Frankfurt a. O. Herren Herrmann & Co., 
in Küstrin Herr C. L. Silling, . 
in Zeilin Herr Rud. Petri, 
in Schwedt Herren Ernst F. Schulz & Co. und 
unser hiesiges Comptoir, Zimmerplatz Nr. 2. 
In Folge Allerhöchst bestätigten Gesellschafts-Statuts, wird die unter- 
zeichnete Firma vom 30. d. M. ab, in: 
Stettiner Dampf-Schleppschifffahrts-Actien- Gesellschaft 
umgeändert, und der bisherige Bevollmächtigte Herr Ku d. Silber, als 
Betriebs-Direetor der genannten Gesellschaft lungiren. 
Stettin, den 20. März 1865. Die Direction. 
[3240] A. Silling. F. Bachhafen. F. L. Schultz. 


Berliner Porzellau⸗Lager 


von F. A. Schumann (F. Zimmermann), 


Schweidnitzerſtraße 44 (an der Ohlaubrücke), 3056] 
eines der bedeutendſten Lager Deutſchlands. Tafelſervice in ca. 30 Muſtern (3. B. engl. 
Form zu 12 Couverts [102 Stück] 184 Thlr., mit farbigen Rändern 27 Thlr. x.), Kaffee: 
und Theeſervice's ca. 50 Muſter, Waſchgarnituren cg. 60 Muſter, Blumen vaſen ca. 
100 Muſter, Luxusgegenſtände aller Art in Porzellan, Majolika und Paria zꝛc. Lager 
von englifehen, belgiſchen u. böhmifchen Glasgarnituren in ca. 30 Muftetn. Lager 
von Ehinafilber (Alfenide), Eßbeſtecken, in Tafelaufſätzen und Kandelabern x, 


Jules Le Clerc, 


Stahlfederfabrilant 


aus Berlin, 
während des Jahrmarkts in Breslau 


am Ring, der Naſchmarkt⸗Apotheke gegenüber, 
empfiehlt fein größtes Fabriklager engliſcher, patentirter 


— > ERRE 
alla 


. 
N Stahl 1 und Metall-Schreibfedern 
n reichſter Auswahl zu den billigſten Preiſen. Außer den bekannten Kanzlei⸗, 
Eorrefpondance: und Schulfedern 1 Ode und Dauerhaftigkeit allgemein 
gerübmt wird, offerire ich Megulatorfedern zum Hart- und Weichſtelen. Cement⸗, 
Sutta⸗Percha“, Dreiſpitz⸗, Kaifer Ale ander⸗ und König Wilhelms: 
N ꝛc. 2 nn in — größter Auswahl, mit den neueſten und 
en Vorrichtungen, das Dutzend von 1 Sgr. an. 
Probeſchachteln mit 15 verſchiedenen Sorten Federn, à Stück 5 Sgr. 


Jules Le Clerc aus Berlin, 


am Ning, der Naſchmarkt⸗Apotheke gegenüber. 


, Gegen Gicht und Rheumatismus 


Waldwoll⸗Gichtwatte zum Umhüll dwoll⸗Oel und 
Extract zu Bädern. 8. Grätze * Brela Ding Nr. 4 
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Zweite Beilage zu Nr. 


Deer erſte Menſch, aus dem Ei, womit er geboren, eben hervorgegangen, hatte ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ſo wenig, wie noch jetzt das neugeborene Kind, eine ſchon bewußte Seele. Der 
Erdennaturkraft, welche ihn erſchuf, war es, wie die Schöpfungsfolge beweiſt, nach mühſa⸗ 

mem und langem Herumtappen endlich im Gehirne des Menſchen gelungen, eine genügende 

Vorrichtung zur moͤglichſt vollſtändigen Function der Seele zu treffen, aber die Seele ſelbſt 

konnte bei ſeiner Geburt zu keiner Zeit ſchon erkennbar ſein, wenn dieſelbe als Sondergeiſt 

nach dem Willen der göttlichen Vorſehung, welchen wir in der langſamen Seelenbildung un⸗ 
ſerer Kinder kundgegeben ſehen, aus der Beobachtung der großen und der kleinen Natur 
allmählich erſt zu einem Bewußtſein gelangen ſollte. Freilich mußte, wie ſich aus dem Be⸗ 
trachte der Schöpfhng ebenfalls ergiebt, es der Erdennaturkraft aufgegeben fein, auch für die 

Zeugung von Seelen zu ſorgen: von Seelen, welche der geiſtigen Erhebung möͤglichſt fähig 

wären, und dazu derſelben geſtattet ſein, den Menſchen, nicht nur aus zwei vollkommenen 

Pflanzen: aus der Gefäß⸗ und Nervenpflanze, von welchen die letztere der erſteren, wie ein 

Schmarotzerg wächs, oben aufſitzt, ſondern auch aus zwei Menſchen: aus einem rechten und 

einem linken Menſchen, beſtehen zu laſſen, verſehen mit je einem Gehirne und zu gegenſei⸗ 

tiger Berathung mit je einer Seele und zwar: mit einer männlichen und einer weiblichen 

Seele, auf deren Daſein beim Manne die mehr oder weniger entwickelten Brüſte, nicht ſel · 

ten auch ein offenbar weibiſches Weſen, als Spur der Weiblichkeit, ſowie beim Weibe die 

mehr oder weniger entwickele Clitoris, ja zuweilen ein völliger Männerbart und Männerton 
der Stimme, als Spur der Männlichkeit, überzeugend hinweiſen. Kebrigens find, wie aus 
dem Betracht der Schöpfung weiter hervorgeht, es in der Hauptſache dieſelben von Gott ge: 
ebenen Geſetze, welche der Erſchaffung, ſowohl der großen Erdennatur, als auch der kleinen 

Menſchennatur und ihrer Fortexiſtenz zu Grnnde liegen uns kann man daraus keineswegs 

entnehmen, daß die Erdennaturkraft, überdrüßig: länger dieſen Naturgeſetzen blindlings 

Folge zu leiſten, mit der Pflanzen⸗ und Thierſchöpfung dieſelben aus Ungehorſam über⸗ 

ſchritten hätte, wohl aber auch darin den Willen Gottes erkennen, welcher einſach verlangte, 

daß Sondergeiſter geſchaffen und dieſelben beſtimmt würden, bewußtlos in's Leben zu treten 
und die Nothwendigkeit der Naturgeſetze durch die Beobachtung und Erfahrung zu begreifen. 

Es ſollte nach dem Willen Gottes, obne deſſen Vorwiſſen auf dieſer Welt u keiner Zeit 

etwas geſchehen konnte und geſchehen kann, aus dem urſprünglich inſtinctiven Thiermenſchen 

nach und nach ein Verſtandesmenſch und aus dieſem nach und nach ein Vernunftmenſch 
werden: ein Menſch mit einem in jeder Beziehung vernünftigen, geiſtigen Weſen, welches 
nach ſeiner moraliſchen Würde in einem künftigen Leben placirt werden lönnte, und dieſe 

Placirung, wie es auch mit Recht in dem Glauben aller Vernünftigen feſtſteht, die eigent⸗ 

liche Beſtimmung des Menſchen, oder vielmehr des Sondergeiſtes ſein, welchem wir zum 

Unterſchiede von der Erdennaturkraft (physis) mit dem beſonderen Namen einer Seele (psyche) 

belegen. Es ſteht in der Natur überall geſchrieben: daß der Menſch den Willen Gottes er» 

füllt, wenn er ſich in dieſem Leben zur Vernunft: zu derjenigen geiſtigen Eigenſchaft, welche, 
nicht nur die Erkenntniß der Naturgeſetze, ſondern auch ihre Befolgung in ſich begreift, 
emporſchwingt, und daß derſelbe, ſo lange er die Naturgeſetze nicht kennt, als noch unver⸗ 
ſtändig und, ſo lange er ſie, obgleich tennt, nicht befolgt, als noch unvernünftig zu betrachten 
it. Laſſen wir es aber dahin geftellt fein, zu beurtheilen, auf welchem geistigen Stand» 
punkte die Menſchenſeele in Bezug auf die Erkenntniß Gottes und der Rechte des Socialis⸗ 
mus ſich gegenwärtig befinde und halten wir es lediglich für unſere Sache, uns um die Er⸗ 
kenntniß derjenigen Naturgesetze, von welchen unſer Theil phyſiſchen Lebens abhängt, zu be⸗ 
kümmern. Doch leider erblicken wir auch hier die Menſchheit auf einer nicht minder niede⸗ 
ren Stufe des Wiſſens und des Treibens; denn ſie weiß nach ſo viel Jahrtauſenden ihres 

Beſtehens immer noch nicht, wie ſie leben ſoll, um geſund zu ſein und zu bleiben. Sie lebt 

vielmehr, um krank zu werden und weiß doch wieder nicht, wie ſie es anzufangen hat, um 

eſund zu werden. Um dieſen, die Menſchheit am Meiſten ſchändenden Uunverſtand zu ger 
ofen, kann in Uebereinſtimmung mit einer unbefangenen 1 zuvörderſt unter 

Geſundheit nichts weiter verſtanden werden, als das normale Wirken der Lebenskraft gegen 

die dem Individuum von der Natur zu feiner Reſtauration ertheilten Nahrungsſtoffe, ſowie 

gegen die bei feiner fortwährenden Regeneration abfälligen, größtentheils ſchaͤdlichen, daher 
zu beſeitigenden Ausleerungsſtoffe, und muß, um nach dieſer Definition, als Meuſch natur⸗ 
gemäß zu leben, auf Grund der vergleichenden Anatomie angenommen werden: daß der 

Menſch in Bezug auf feine Genüſſe von der Erdennaturkraft urſprünglich an diejenigen 

Nahrungsmittel, von welchen der frugivore, in den Kau⸗ und Verdauwerkzeugen ihm gleich 

organiſirte Affe lebt, alſo: an die mehl⸗ und zuckerhaltigen Früchte, an ein von minerali⸗ 

ſchen, vegetabiliſchen und animaliſchen Giftftoffen freies Quellwaſſer und an eine, mit dem 
vollen Sauerſtoffgehalte verſehene Atmoſphäre hingewieſen wurde, und daß derſelbe ebenſo 
in Bezug auf die Ausſcheidung der durch das Leben abfällig gewordenen, ſchädlichen Aus⸗ 
leerungsſtoffe von ihr beſtimmt wurde, dieſelben auf eine Weiſe abzuſetzen, wo ſie nicht in 
feiner Umgebung verbleiben und in den Körper zurückgenommen werden konnten. Dieſen 

Naturgeſezen gemäß lebten die erſten Menſchen, welche, obdachlos und lediglich von der 

Naturkraft inſtingnirt, was Seele und Leib betraf, nichts weiter waren, als: eine durchweg 

behaarte, zweihändige, ungeſchwänzte, ſich ihrer unbewußte, daher ſprachloſe, wenigſtens nur 

brüllende, oder grunzende, übrigens großer Geiſtesentwickelung fähige Affenart, vermöge 
ihrer vegetabiliſchen Ernährung erſchaffen, um einem friedlichen, harmloſen Zuſammenleben 
anzugehören. Als noch inſtinctive Thiere, deren Lebenskraft nur gegen natürgemäße Nah: 
rungs⸗ und Ausleerungsſtoffe agirte, welche letztere, der freien alt übergeben, von dem 
Körper entfernt blieben, waren dieſe erſten Menſchen frei von dem Heere von Krankheiten, 
welche, aus der auf uns fortgeerbten, naturwidrigen Lebensweiſe hervorgegangen, auch noch 
in unſerer Zeit dem Menſchen Tod und Verderben bereiten. Allein es konnte nicht anders 
kommen, da die Seele bewußtlos beginnen, die Naturgeſetze erſt bei Ueberſchreitung derſel⸗ 
ben kennen lernen und hauptſächlich durch die dabei an ſich ſelbſt gemachten, üblen Erfah⸗ 
rungen belehrt, reſpective: durch den Schaden am eigenen Leibe klug werden ſollte. Die weiſe 

Pbpſis, weiche Anfangs den Menſchen allein regierke, konnte das, was die immer weiteren 

Uebergriffe der unperſtändigen Pſyche verſchlimmerten, endlich nicht mehr gut machen, um 

den Menſchen vor dem heutigen Zuſtande der Verſiechung und Verzwergung in Schuß zu 

nehmen; denn derſelbe vergriff ſich ohne Unterlaß, theils aus Hunger, theils aber, wie noch 
beute, aus bloßer Genußſucht an giſtigen Vegetabilien, gewöhnte fi, bei feiner noch rieſigen 

Natur viel vertragend, leicht daran, aber darum auch zu um ſo größerem Nachtheile für ihn, 

ja feine raſche Fortpflanzung und die, bei der noch fehlenden Bodencultur fie begleitenden 

Unzulänglichkeit der Nahrungsmittel verleiteten ihn, beiläufig zu dem Genuſſe von Thier⸗ 

fleiſch überzugehen, wozu ihn die Natur nachweislich nicht geſchaffen hat. Sein Körper 

wurde zwar auch dieſes gewohnt, aber die Seele dabei bösartig: eine Gemüth veränderung, 
welche wir noch heute an frugivoren Thieren beobachten, wenn fie an Fleiſchnahrung ges 
wohnt werden und welche uns in dem fortgeſetzten Fleiſchgenuſſe die Urſache erkennen läßt, 
daß ſich die Menſchen endlich, nicht nur nicht begnügten, wie die Tiger, über andere Thiere, 
ja über Thiere, welche ihnen die weſentlichſten Dienſte leiſteten, herzufallen, ſie zu zermetzeln 
und zu verzehren, ſondern auch, was ſelbſt die wildeſten Beſtien nicht thun, Ihresgleichen 
ermordeten, um ſich von ihrem Fleiſche und Blute zu nähren. Um nicht beirrt zu erſchei⸗ 
nen von der unglaubhaften Bibelmpythe, nach welcher die erſten Menſchen: Adam und Eva, 
ſofort mit Bewußtſein und Sprache begabt, in die Welt gekommen wären, und bei ihrer 
ie | ugejehen haben müßten, um dieſelbe hinterher ausplaudern zu können, fondern 
um der he ewiß zu ſein, müſſen wir er dem heutigen, höheren Standpunkte der 

Naturkenntniß durchaus annehmen, daß auch unſere eigenen Urahnen eine rein inſtinctive 

Thierperiode und dann eine ſtockdumme Menſchenperiode durchgemacht haben, wo, fie im 

Laufe der Zeit ebenfalls einmal Menſchenfreſſer waren, wie es die, air den Affen behaar⸗ 

ten Wilden Neuhollands: die Papuas, noch beute find. Für die Robbeit unſerer Ahnen 

liefert wenigſtens die Geſchichte Beläge in Menge. Das Schlimmſte jedoch bei dem Allen 
iſt: daß für die, von den Vorfahren geführte, naturwidrige Lebensweiſe auch die Nachkom⸗ 
men büßen mußten und, inſofern fie dieſelbe fortſetzten, ja bis zum heutigen Tage fortſetzen 
und verſchlimmern, dafür auch heute noch und in erhöhtem Maaße durch Kranktzeiten büßen 
müſſen, welche deshalb nichts Anderes find, als zur Abwehe und Ausfegung widriger Nah⸗ 
rungs- und Ausleerungsſtoſſe entſtandene Naturgegenwirkungen und welche wir unterſchei⸗ 
den: in Empfangskrankheiten, wenn nämlich die Naturgegenwirkung ſofort beim Empfange 
dieſer Stoffe erfolgt, und: in Gewöhnungskrankheiten, wenn dieſelbe erſt eintritt, nachdem 
der Stoff bereits angewöhnt und bis zur Unerträglichkeit angeſammelt iſt. Wer giftige: 
mineraliſche, vegetabiliſche oder animaliſche Stoffe in feinen Körper kommen läßt, riskirt auf 
die eine oder die andere Art zu erkranken und dabei zu ſterben, oder, was noch ſchlimmer 
iſt: zu verſiechen, weil die üblen Gewohnheiten, von welchen der unverſtändige Menſch nicht 


Amerikaniſche Nähmaſchinen 


der Singer Manufacturing Comp. zu New-York. 

Die unterzeichnete Haupt⸗Agentur bietet in ihrem Lager ein 
reiches und ungbertroffenes Afostiment von Singer'ſchen Näh⸗ 
maſchinen, welche eben jo ſehr allen Bedürfniſſen des Gewerbe⸗ 
betriebes, wie den Ansprüchen des eleganten Geſchmackes in Bezug 
auf die Ausſtattung zu entſprechen geeignet find. Die Solidität 
und Leiſtungsfähigkeit der Maſchinen ſind bereits allſeitig durch die 
Erfahrung anerkannt worden und wird jede gewünſchte Se y 
geleiſtet. \ 7 
Die Hauptagentur für Schleſien: Schweidnitzerſtraße 19, 1 Treppe hoch. 
C. Kayser. 
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Stearin⸗ und Paraffin⸗Kerzen, weiß und buntgerippte Lichte, 


Wiener Apollokerzen 
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verkauſt zu Fabrikpreiſen: 
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/ 2 Annonce in Bezug auf Geiſtes⸗ und Ceibeskranke. 


abläßt, reſp.: die Gewohnheitsgifte, die häufigſten Fürurſachen der Siechthümer find und 
dieſe deßhalb durch's ganze Leben fortwähren, von Generation zu Generation forterben und 
nicht nur Familien, ſondern Nationen ausrotten können. Betrachten wir zu beweiſendem 
Beiſpiele die Fleiſchnahrung, an welche ſich unſere behaarten Vorfahren ſehr bald gewöhnt 
haben mußten, etwas näher und es drängt ſich uns ſofort die Frage auf: wie konnte doch, 
wenn das reißende, von der Natur zum Fleiſchfraße organiſirte Thier nur kurze Zeit lebt, 
der, wohl zu . bey ET aber nicht zu animaliſcher Nahrung organifirte Menſch auf jo 
lange Dauer dabei beſtehen? Die Käfer und Wurſtvergiftungen, das gelegentliche Ueber⸗ 
kommen des Bandwurms, der Trichinen und der Thiercontagien haben in der Fleiſchnahrung 
den Stoff zu den quälenditen und gefährlichſten Empfangs⸗ und Gewoͤhnungskrankheiten 
evident nachgewieſen und längſt zu der Ueberzeugung geführt, daß unſere, von der Natur 
mit Sommer: und Winterpelzen ausgeſtatteten Vorfahren zwar durch giftige Nahrungsmittel 
überhaupt, aber doch hauplſächlich durch Fleiſch⸗ und Thiergifte Verſiechungen überkommen 
haben, in deren Folge ſie ihre Haare zu perlieren und nackt in werden anfingen, ferner: daß 
ihre nächſten Nachkommen durch die Fortſetzung und Verſchlimmerung dieſer Lebensweiſe die 
Haare bis auf die bekannten, wenigen Stellen unſerer heutigen Haarnorm verloren haben 
und endlich: daß die, ſich der Eipilifation rühmenden Zeikgenoſſen eben darüber herſind, 
Gott, die Natur und ſich felbit eſchimpfend und ſchändend, den letzten Reſt des ſchönen 
Haarſchmucks ſpurlos zu vernichten und ſich dem Froſche gleich: vollends nackt zu machen, 
indem ſie, wie blind und beſeſſen, fortfahren: Fleiſch, Fett, ſcharfe Gewürze, Bier, Wein, 
Schnaps, Kaffee, Thee, heiße, marinirte, gepdfeite und geräucherte Speiſen in den Körper 
zu ſchmuggeln, durch dieſe Exceſſe das natürliche Verhältniſſe zwiſchen Gefäß: und Nerven⸗ 
ſyſteme immer mehr zu erſchüttern, namentlich: den Geſchlechtsgenuß theils zu verfrühen, theils zu 
übertreiben und für den dabei erlittenen Verluſt der edelſten Säfte gelegentlich die ſtinkigen 
Syphilisgifte einzutauſchen, ja damit noch nicht zufrieden: durch die Einſchwärzung bon 
Eſſig, Sauerbrot und Stinkkäſe, das Blut geradezu zu verpeſten und dem Unverſtande in 
der Ernährung vollends die Krone aufzuſetzen; ferner: in Stuben lebend ſich nicht allein der 
natürlichen Wärme, ſondern auch dem nachtheiligen Einfluſſe der künſtlichen Wärme zu übers 
laſſen, Tabaksgift, Kohlengift, Gewerbsgift und andere Stubengifte einzuſchlucken, ja die 
eigenen Exeremente in den Körper zurückzunehmen; ferner: ſich mit unverhältnißmäßig dicken 
Kleidern und Betten zu bedecken, 145 Verſtand verordnete Arzneigifte einzunehmen, ja end⸗ 
lich: die Haare unmittelbar mit fetten Salben und Oelen zu erſticken. Wie jede Pflanze, 
gedeiht auch das Haar nur auf dem ihm von der Natur angewieſenen Boden. Schlechte 
Säfte, ſchlechte Haare. Während dem naturgemäß lebenden Menſchen die Haare nie zu 
früh ergrauen, geſchweige denn gar ausfallen, vielmehr noch nach dem Tode fortwachſen, 
ergrauen Säufer und Schlemmer, nicht nur früh, ſondern werden auch in gerechter Würdi⸗ 
gung ihrer Verdienſte zeitig und auf Lebenszeit mit der Medaille für Weisheit und Tugend 
auf ihrem Haupte decorirt. Ein ſtarker Haarwuchs, welcher ſeine Arme bis auf die Bruſt 
und die Exkremitäten ausſtreckt, iſt immer Beweis einer kräftigen Natur und kann zur Zeit 
Iſaaks nichts Seltenes geweſen ſein, da ſein mit der Rebekka gezeugter Sohn: Eſau, zu 
deutſch: der mit Haaren Bedeckte, damals noch nicht als Wunderthier gegolten hat. Wenn 
aber eine naturwidrige Ernährung ſogar das lebenszähe Haar zu vertilgen vermochte, um 
wieviel mehr mußte ſie nicht, durch Jahrtauſende fortgeſetzt, den ganzen Körper zu Grunde 
richten. Wir haben ihr die ſämmtlichen Krankheiten faſt und die Tödtlichkeit derſelben ganz 
zuzuſchreiben. Die ſcheinbar ſchützende Gewohnheit hat die Menſchen nur tiefer und end⸗ 
lich fo tief in's Elend geſtürzt, daß es gerade die höchſte 8e ift, zur Naturgemäß heit um⸗ 
zukehren, wenn das Menſchengeſchlecht erhalten bleiben fol, Darum hat auch der amerika⸗ 
niſche Arzt: der unſterbliche Sylveſter Graham, feinen Zeitgenoſſen den Weg gezeigt, wel⸗ 
chen ſie zu gehen haben, um endlich Menſchen zu werden, und haben ſich nach ſeinen Grund⸗ 
ſätzen in Amerika und England viele Tauſende zuſammen geſchaart unter dem Namen: Ve⸗ 
getarianer, welche ſich bloß von mehl⸗ und zuckerartigen Früchten nähren, um die Krankhei⸗ 
ten zu verhüten und das Fundament zu legen zu einem künftig wieder geſunden und kräftigen 
Menſchenſchlage und mit ihm zu dem größten phyſiſchen und pſpchiſchen Glücke, deſſen der 
Menſch durch Vernunft theilhaftig werden kann. Zwar müſſen wir bekennen, daß alle dieſe 
Fehler der Lebensweiſe begangen werden mußten, wenn ſich die Seele bis auf den gegen⸗ 
wärtigen Standpunkt von Verſtand und Vernunft entwickeln ſollte. Aber wir müſſen auch 
bedenken, daß wir, die wir geiſtig ſo weit vorgeſchritten ſind, um das Gute vom Schlechten 
u unterſcheiden, unvernünftig handeln, wenn wir zu unſerem Schaden am Schlechten feſt⸗ 
holten. Es iſt freilich nicht zu beſtreiten, daß der Verkehr, von welchem ſo viele Tauſende 
leben, in's Stocken kommen müßte, wenn mit einem Male alle Menſchen Vegetarianer wer⸗ 
den ſollten. Der Tabac iſt bekanntlich eines der größten Gifte für den Menſchen, aber Mil⸗ 
lionen Hände würden ſogleich müßig in den Schoos ſinken, wenn das bezügliche Laſter des 
Rauchens und Schnupfens: dieſe Geißel, für jeden fein Fühlenden, mit einem Male abge⸗ 
ſchafft werden ſollte. Die Menſchen brauchen einander und müſſen mit einander verkehren, 
um ihr Leben fortzuſtellen. Es genügt auch noch nicht, alles Naturwidrige aus der Ernäh⸗ 
rung wegzulaſſen, um vor Krankheit 
dem ſeit der Kindheit geführten, naturwidrigen Leben gewiß ſo große Beſtände von Gewohn⸗ 
heüsgiften, daß die Natur dagegen bei vorkommender Gelegenheit noch ſchwere Kämpfe zu 
beſtehen haben kann und erfordert auch noch jede beſondere Krankheitsart ihre fpecihide 
Diät, wozu nach Umſtänden gerade dieſes oder jenes naturwidrige Nahrungsmittel nöthig 
wird, z. B. bei der Ruhr: das Fleiſch und das Fett; bei der Wechſelkrankheit: das geiſtige 
Getränk, der Kaffee und dergleichen. Ich ſelbſt, der ich gleich Graham in dem naturgemäßen 
Leben die Rettung des Menſchengeſchlechts erkenne, bin jedoch als Arzt gezwungen, mich 
bei Krankheiten ſogar der Gifte zu bedienen, um die Natur zu veranlaſſen, von dem Kampfe 
gegen die Krankheitsſtoffe abzuſtehen und gegen die Arzneiftoffe zu reagiren, womit, wie nicht 
anders begreiflich, wenn die rechte Arznei gegeben worden, die Krankheit ſofort gehoben iſt 
und gehoben bleibt, ſobald zugleich die bei jeder Krankheitsart anderen Curbedingungen ge⸗ 
nau angegeben und befolgt werden können. Ich nenne dieſen meinen Curweg: den Phy⸗ 
ſiantipathismus, weil er auf das Princip der Naturgegenwirkung (Phyſtantipatbie) baſirt iſt 
und fell denſelben dem Vegetarianismus zur Seite, weil unter ſo bewandten Umſtänden 
nur durch das Zuſammengehen beider der Menſchheit zu helfen iſt. Der Vegetarianismus 
hat die a 4 die Menſchen, nicht nur körperlich von Krantheiten, wie Syphilis, Skro⸗ 
pheln, Ausſatz, Krebs, Gicht, welche urſprünglich im Fleiſche, beſonders im Schweinefleiſche 
wurzeln, nach und nach wieder frei, ſowie urgeſchöpflich ſtark und geſund zu machen, ſondern 
auch geiſtig, namentlich: von Verbrechen, wie ſie die naturwidrige Lebensweiſe, z. B. der 
Soff häufig hervorruft, freizuhalten, zu einer mit der Zeit fortſchreitenden Naturreligion zu 
vereinen, kurz: die Menſchen endlich einmal zur Vernunft zu bringen. Doch, das Sprüch⸗ 
wort ſagt: „nur im gefunden Körper kann eine geſunde Seele wohnen“. Der Vegetaria⸗ 
nismus ſorgt aber nur dafür, daß nicht ferner naturwidrige Stoffe in den Körper aufge⸗ 
nommen werden und kann dadurch die Krankheiten nur vermindern, aber nicht verbannen. 
Dazu iſt es erforderlich, wenn nicht eine directe, wenigſtens eine indirecte Gewalt üver die 
Gewohnheitsgifte ausüben zu können und dieſe Gewalt war dem Pyyſiantipathismus vor⸗ 
behalten, welcher die Natur veranlaßt, die Gewohnheitsgifte ſelbſt auszufegen. Was phy: 
ſtantipathiſche Curen dadurch zur Verhütung der Krankheiten, ſowie zur fait augenblicklichen 
Niederſchlagung delſelben bei ihrem erſten Ausbruche zu leiſten — me gränzt an das 
Wunderbare, wiewohl ihre Dienſte auch in primären uno fecundären Krankheiten obenan 
ſtehen. In meinen, für die Menſchheit mehr, als alles Andere, wichtigen, phyſiantipathiſchen 
Cupircuren über 50 Jahre gelb: und erfahren, habe ich mich daher bei der diesjährigen Er: 
oͤffnung der hohen Kammern zu Beweiscuren der Lungenentzündungen und der gaſtriſchen 
Fieber in ainem Militär⸗Luarethe Berlins mit der Verſicherung vorſchlagen konnen: daß 
mir von 1 bis 2000 dergleichen Kranken auch nicht einer ſterben oder verderben werde. 
Welcher Arzt in ganz Preußen, ja in ganz Europa könnte Gleiches bieten? Antwort: Keiner 
und zwar: weil in keinem Zweige der Wiſſenſchaften bei Groß und Klein eine jo große 
Befangenheit zu Tage liegt und die Gewißheit ſo gänzlich fehlt, als gegenwärtig noch in 
der inneren Heilkunde. Die Aerzte, am ſchlechten, weil gewohnten Alten feſtklebend, ergehen 
ſich, was Geſundheit und ihre Erhaltung, ſowie Krankheit und ihre Abhilfe betrifft, noch 
immer in leeren Vermuthungen, und die Nichtärzte laufen deßhalb, wie die Lammer, noch 
immer hinter jedem Leithammel her. Das Häuflein der Verſtändigen und Vernünſtigen iſt 
gering und nur dieſes habe ich vor Augen, wenn ich Hilfsbeduͤrſtigen meine kleine, für 

eiſtes⸗ und Leibeskranke eingerichtete Anſtalt hiermit auf's Neue empfehle. [3259] 


Dr. Karl Wilhelm Koch zu Herrnſtadt in Mittel- Schlefien. 


' it Nach Japan. 
di). Linie Amsterdam - Kanagawa. 2 


In Amsterdam liegt in Ladung, um medio April an Herren de Coningh u. Comp. 

in Kanagawa (Japan) expedirt zu werden, das gekupferte Klipper-Barkschifl erster Klasse 
j „Julie“, 450 Tous gross. 

Die Frachten sind auf's billigste gestellt und ist der unterzeichnete Vertreter des 
gedachten Hauses zu Auskunft über Aussendungen deutscher Fabrikate nach Japan 
gern erbötig. [2514] 

Leipzig, im März 1865. Gustav Spiess. 


Landwirthſchaftliche Maſchinen 

aus der bekannten Fabrik der Herren J. D. Garrett in Buckau bei 
Magdeburg liefere ich zu Fabrikpreiſen franeo Breslau. — Locomobilen 
und Dreſchmaſchinen, Drillmaſchinen, Düngervertheiler und Pferdehacken habe beſtändig 
auf Lager, ſowie auch verſchiedene breitwürfige Smith'ſche Säemaſchinen, welche alle 
beſtens zur Abnahme empfehle. — Cataloge gratis, und ſende auf Verlangen tüchtige 
Monteure, um die Maſchinen in Gang zu bringen. 


R. Max Andrew, Tauenzienſtraße Nr. 6 b. 
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Bäume, 
Sträucher „und Pflanzen! 
epfe 


Hochſtämmige, in feinſten Tafel⸗ und vor⸗ 
züglichſten Wirthſchafts⸗Sorten, in außerordent⸗ 
lich ſchönen Exemplaren mit Namen, à Stück 
9 Sgr., à Schock 16—18 Thlr., ohne Namen 
a Stück 7% Sgr., à Schock 14 Thlr. Pyra⸗ 
miden⸗ und Spalierbäume, extra ſtark und 
ſchöͤn, a Stück 6-7% Sgr. 

Birnen. 
achſtämmige, in feinſten Tafel⸗ und vor⸗ 
züglichſten Wirthſchaftsſorten, in wirklich pracht⸗ 
vollen Kronenbäumen, mit Namen 6 Stück 
10—12 Sgr., à Schock 20 Thlr., ohne Namen 
à Stück 10 Sgr., à Schock 18 Thlr. 

Pyramiden⸗ und Spalierbäume, extra 

ſtark und ſchon. a Stüc 7%—10 Sgr. 


Süße Kirſchen. 

Hochſtämmige edelſte großfrüchtige, in es 

ſten Exemplaren à Stück 10—12 Sgr., à Schock 

20 —22 Thlr., Spalier⸗ und Zwergkirſchen a 

Stück 5-6 Sgr. 3197 
Saure Kirſchen. 

Großfrüchtigſte Art, à Stück 6 Sgr., à 
Schock 10 Thlr. 

Pflaumen. 

Hochſtämmige, edle ſtarke Krorenbäume, à 
Stück 12 Sgr., à Schock 22 Thlr. Pyra⸗ 
miden⸗ und Spalier⸗, ä Stück 5-7% Sgr. 

Ungariſche blaue Backpflaume. 
zur Straßen⸗ und Gartenbepflanzung gleich em⸗ 
pfehlenswerth, a Stück g Sgr., à Schock 10 Thlr. 

Aprikoſen. 

Hochſtämmige Prachtbäume 1 Thlr. 10 Sgr., 
ſehr ſtarke Spalierbäume 15—20 Sgr. 

rſichen. 


Hochſtämmige Prachtbäume 1 Thlr. 10 Sgr., 


ſehr ſtarke Spalierbäume 15—30 x 
Wallnüſſe, hochſtämmige, ſehr ſtarke Pracht⸗ 
bäume 20 Sgr. 
99 größte rothe, 12 Stück 15 Sgr. 
imbeeren, größte gelbe, 12 Stück 15 Sgr. 
Kirſch⸗Johannisbeeren, allergrößte rothe, 
Stück 5 Sgr., 12 Stück 2 Thlr. 
Stachelbeeren, allergrößte echt engliſche 
Sorten, die wegen ihrer überaus geoßen und 
ſchmackhaften Früchte mehrmals mit den erſten 
Preiſen gekrönt wurden. 100 Stück in 50 Sorten 
18 Thlr., à Stück 6 Sgr. 
Kronenbäume, à Stück 15 Sgr. 


a 


Erdbeeren, allergrößte vorzüglichſte Mam⸗ 


months, reichtragend u. feinſchmeckend, 12 Stück 
6 Sgr., 100 Stück 1 Thlr. 15 Sgr. 

dto. Wizard of the North, Rieſen⸗Erdbeere, 
12 Stack 10 Sgr., 100 Stüd 2 Thlr. 15 Sgr. 
a einfechſer, 
in mehr als 40 der vorzüglichſten frühreifenden 
Sorten, in ſtarken tragbaren Stöcken à 5 bis 
12% Sgr. 

Jon meinem berühmt gewordenen 


Engl. Rieſen⸗Spargel 
offerire ich ſtarke Siäbeige Pflanzen, 100 Stüd 
u 1% Thlr., 60 Stüd zu 1 Thlr. und lege 
jeder Beſtellung eine ausführliche Abhandlung 
über die zweckmäßige Anlage und Cultur des 
Spargels bei. 

Weißdornpflanzen 

zur Anlegung lebender Zäune mit außerordent⸗ 
lich ſchoͤnen Wurzeln, ä Schock 6, 10 und 12 Sgr. 
s 2jähr. Eichenpflanzen 
in ſehr den n. Exemplaren mit außerordent⸗ 
lich ſchönen 17 auf ſchlechtem Boden er⸗ 
* Ah ee l 

ugel⸗Akazien, außerordentli one, 
a Stück 15 Sgr. 5 * 
‚Minden, außerordentlich ſtarke, à Schock 


r. 
en ſehr ſchöne Kronenbäume, à Schock 

r. 
Trauer⸗Eſchen, prachtvolle Bäume, à Stück 

15 Sgr. 


Georginen, in wahren Muſterfarben, 12 St. 
zu 1 bis 3 Thlr., 100 Stück 5 bis 12 Thlr. 
3 prachtvolle Varietäten, 12 Sorten 


r. 
Phlox, die allerneueſten tblumen, 
12 Sorten 2 Thlr. een Bon 

Viola matronalis fl. albo pl. eine reizende 
weiße Blume, 12 Stück 2 Thlr. 


Roſen! wählteſten Roſen enthält 


mein mujterhaftes Sortiment, und erlaſſe das 
von Hochſtämme von 4 bis 6 Fuß, à Stück 
bon 12% Sgr. an, 12 Stück in 12 Sorten 
5 bis 12 Thlr., 100 Stück in 100 Sorten 
40 bis 70 Thlr. 
Trauerroſe Vietoria. 
Prachtvollſter blühender Trauerbaum mit 
unzähligen weißen, feinduftenden, ganz gefüll⸗ 
ten roſa angehauchten Blumen, und bis zur 
Erde herabhängenden Zweigen. 
Prachtbäͤume a 1 Thlr. 
ſofort und beſtens 


llige A 

1 ufträge elt 
übner, 

Kunſt⸗ und Han elögärtmer ; 


+ G. 
Bunzlau i. Schleſien. 
Ausverkauf 


der 

an une 

N ea ige, 
meine Baumſchule 
v. 2000 Schock aller 
Gattungen zu verkaufen. Hochſtämmi 
edelte a Schock von 12—15 Thlr., Wildlinge 
bon 1—5 
bis zu 1 
nahme: 


2 


A 


e y > 
bir, Es bittet um 


non dy a 
ren geehrten Kunden hiermit 
die ergebene Anzeige, daß ich meine hierſelb 
Reuſcheſtraße Ar. 41 ein an 15 
kerei von nur öſterlichen Backwaaren, 
Sonntag, den 2. April eröffne, und größte 
Auswahl in Backwaaren und Confituren auf 
Lager halten werde; um gütigen Zuſpruch 
bittet: Adolph Baum, Conditor. 
NB. Hausbäckerei wird angenommen. 


Meinen 


2 


uß Höhe & Schock von 7% J. 4 
eneigte Abs 
Ernſt Kühnel, Kunſtgärtner 


in Bertholsdorf bei Reichenbach i. Sol. St; 


Mehr denn 600 der ausge⸗ 8 0 


ar 
* 
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Ausgebleichte Stoffe in Anilinfarben, als: Azuline, Humboldt, 
Lila, Pensée und Fuchsia, werden in denselben Farben. wieder 
aufgefärbt. [3314] 

Bei werthvollen gewirkten Tüchern und Shawls wird, bei Erhal- 
tunn der Borte, der Spiegel schwarz gefürbt. 

Ferner werden alle in dies Fach einschlagende Arbeiten, auf den 
einfachsten wie kostbarsten Stoffen, auf das Beste ausgeführt in 


W. SPINDLER’S 


Färberei, Druckerei, 
Wasch-, Flecken- und Garderoben- 
Reinigungs-Austalt . 
„ Wallstrasse Nr. 11—13. 


zu BERLIN 
Breslau: Ohlauerstrasse Nr. 83. 


Leipzig: Universitätsstrasse 21. 


Dresden: Schössergasse 1. 
Halie: am Markt 9. 


Stettin: Breitestrasse 32. 


e 


Königszelter Porzellan⸗Manufactur. 


ö Die von mir am hieſigen Platze errichtete Porzellan⸗Manufactur erlaube ich mir dem 
geſchäftsführenden Publikum zur galt Beachtung beſtens zu empfehlen. 
Beſtellungen werden nach Möglichkeit auf's beſte und ſchleunigſte effectuirt. 3309] 
Bahnhof Königszelt i. Schleſien, im März 1865. Traugott Silber. 


Gras⸗Miſchungen. 


Wir haben es uns angelegen ſein laſſen, verſchiedene Gras⸗Miſchungen 
3 \ zuſammenzuſtellen, bei denen fowobl die Art der Nutzung (ob Futter für Pferde, 
7 Rindvieh, Schafe u. dergl.), als die des Bodens berückſichtigt iſt, und bitten 
1 uns bei geehrten Aufträgen dementſprechende Mittheilungen zugehen zu laſſen. 
1 Demnach offeriren wir Gras⸗Miſchungen für Wieſen, Weiden, 
Gartenraſen, Parks und Böſchungen 

I. für Thonboden, ſchweren Lehmboden in a) feuchter, b) friſcher, e) trockener Lage, ie 
II. „ ſandigen Lehmboden 5 desgl. desgl. desgl. 1) kalthaltig, 

III. „ Sandboden desgl. desgl. desgl. 2) kalklos, 
IV. „ Moorboden. 


Schlesisches landwirthschaftl. Gentral-Gompteir, i 


Breslau, Ring Nr. 4. 

Ni R um einen, noch nie dageweſen äußerſt 

192 Eine Herrſchaf billigen Preis zu verkaufen. 

N Dieſelbe befindet ſich in Böhmen, von der Wien⸗Prager Eiſenbahn (Nordbahn), 1% 

15 Stunde entfernt. Ihre Lage ift äußerſt romantiſch, zum Theil Ebene, zum Theil ſanftes 

. Gebirge. Der Boden iſt durchgehends ſehr fruchtbar, tiefgründig, und zum Anbaue aller 

Fruchtgattungen vollkommen 1 85 Der Beſitz liegt in einem Complexe, ift vollkommen 

eh „und hat in feiner Mitte das ſchöne, im beſten Bauſtande befindliche, ganz vor⸗ 
züglich reizend fituirte Herrſchafts⸗Schloß, mit einem Thurme und 30 Wohn⸗Piecen, worun⸗ 
ter mehrere Sale. Ein großartiger, ſehr ſchoͤner Schloßpark, ein Thiergarten, mehrere Obſt⸗ 
und Gemüſegärten find. vorhanden. Sämmtliche Wirthſchaftsgebäude find zum größten 
325 neu aufgebaut, und daher alle im beſten Bauſtande. Der Grundbeſitz umfaßt nahe 
bei 8000 Joch, à Joch == 1600 Quadratklafter (a Joch = 1% preuß. — — oder à Joch 
1 ½ ſächſ. Acker). Hiervon find 6500 Joch Laub und Nadelholzwald, das Uebrige 
Aecker, Wieſen, Weiden, Gärten und Teiche. Zu demſelben gehören 19 Ortſchaften, welche 
alle unter einander durch 2 Commercialſtraßen verbunden ſind, und unweit der erwähnten 
Eiſendahn liegen. Sie werden von 12,500 Einwobnern bewohnt, weshalb Arbeitskraft zur 
Anlage von ökonomiſchen oder induſtriellen Etabliſſements im Ueberfluſſe vorhanden. 1 Fluß 
und 9 Bäche durchziehen das herrschaftliche Gebiet. Die Jagdbarkeit iſt gleichfalls bedeutend, 
und umfaßt ein Terrain von 1% Quadrat⸗Meilen, auch eine Fiſcherei iſt da. — Dieſe 

Me errſchaft kann mit 650,000 Fl. Silber gekauft werden, wo durch ein amtliches 12jähriges 

ig: Saabſcns⸗Erträeniß dargethan wird: daß dieſe Kaufſumme ſich gegenwärtig mit 64% 

| Procent Rein⸗Ertrag verintereſſirt, — in 3—4 Jahren aber, durch Vornahme einer leicht 

auszuführenden Melioration, auf ein Rein⸗Erträgniß von 13 —14 Procent gebracht wer⸗ 
den kann. — Die Zahlung des Kaufpreiſes, wird auf Verlangen, wie folgt angenommen: 
bei der Unterſchriſt des Kauſvertrages 350,000 a Silber baar, das Uebrige in 6 auf ein⸗ 
ander folgenden, gleichen Kiährigen Raten. — Näheres auf directe Anfragen P. T. Herrn 
Käufer, bei Herrn Ritter v. Gerſtner in Wien, Stadt, Bäckerſtraße Nr. 5. [3193] 


In einer der größten, an der Eiſenbahn belegenen, Städte des Regierungsbezirks 
Liegnitz iſt eine feit längeren Jahren renommirte, in ſchwunghaftem Betriebe ſich befindende 


Weineſſig⸗ und Eſigſprit Fabrik, 


nebſt allen nöthigen Utenfilien, zu verkaufen. Der Abſatz des ganzen Products iſt der Art, 
daß dieſes Geſchäft dem Käufer eine ſichere und nicht unbedeutende Rente bietet. Theore⸗ 
tiſcher und praktiſcher Unterricht in der Fabrikation wird auf Verlangen ertheilt. — Unter 
Umſtänden kann auch die, in dem Bezirke des Eſſigſprit⸗Verkaufs ſich befindende Kundſchaft 
auf deſtillirte Branntweine und Liqueure mit abgetreten werden. — Nähere Auskunft ertheilt 
auf portofreie Anfragen 13231 A. Davis in Görlitz. 


Vanillen⸗Eimonaden⸗Eſſenz 


empfiehlt zum Selter⸗Waſſer und Limonade, als vorzüglich fein und wohlſchmeckend, 
a Flaſche 10 Sgr. 2864] L. Guttentag, Friedr.⸗Wilhelmſtr. Nr. 2 b. 


Siesmannsdorfer Preßhefe 


von anerkannter Triebkraft und Haltbarkeit, in täglich friſchen Zuſendungen, 


empfiehlt: 13071] 
Die Fabrik Niederlage Friedr.⸗Wilh.⸗Str. 65. 


Beſtellungen zum Feſte werden ſchleunigſt erbeten. 


Echten Peru⸗Guano, 


für deſſen vorzügliche Qualität wir garantiren, offeriren billigſt: [3319] 


Opitz & Co., Neue Taſchenſtr. (Ecke am Stadtgraben). 
BE Ungeftempelte Schotten ⸗Vollheringe, Zi 


She Kaufm.⸗Fett⸗, Holländ. Bol: und fette Jaͤger⸗Heringe tonnenweiſe u. ausgepackt bei 


(3831) G. Donner in Breslau. 
| Gardinen, 2 Anilin- Farben, 2 
. J u. % breit, in den neueſten Muſtern l la (Hof und Blau, 
1 F ößter Auswahl in Blau, Lila (Roth au · Ala), 
* u. Re enen Roth (Fuchſine), Grün, Braun, Orange, 
4 emalte Rouleaux, Ru in alen Nuancen, rein und 
® 8 von ungemeiner Ergiebigkeit, die Fabrik 
Wa sbarchente von Louis Weinberg, Breslau, 
Comtoir, Garten ſtraße 30b. 

7 und edertuche N. B. Für Conditoren, Deſtillateure (voll⸗ 
3 empfiehlt billigſt: andig giftfrei) Fabrilpreiſe. [3311] 
Is. Schieberlein, — 

0 nie 19. [3330] VBirkhühner = 

N Schuerhäßnen, e be eech 
{a 10, \ F der ge, en 2 = . 

be 0 000 Thlr., e [3000] Rupferichmieneknrge 39, 


1, Juli auf hieſige Grundſtücke pup. ſicher zu 
AR Ba Ar 15 J. 36 in der Expedition 
deer Schleſiſchen Zeitung zu offeriren. [3882] 


4 —— — —— mem 

7 9975 e junge — Jagd ⸗ Hündin iſt 
5 Bine zu verlaufen bet ; 

[3895 Neis in Oswitz. 


Noch 


dt das 

a Sum f . inen empfehlt: 38; l 
Sgr. ner, Faſanen empfiehlt: 

N eee Koch, Ring Nr. 7. 


gute ſchöne Hafen, 
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RN 
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tüd 16— 18 Sgr., Schwarzwild i 


vr 


3350 Thaler pupillarſichere Hypothek ſoll 

ſofort mit einigem Verluſt ce⸗ 
dirt werden. Näheres Paradiesgaſſe 6 b bei 
Meyer von 11 bis 3 Uhr. [3899] 


Ein alte renommirte Spezerei⸗, Eiſen⸗ und 
Kurzwaaren⸗Geſchäft, iſt mit Utenſilien 
und Waarenlager ſofort zu übernehmen. 
Adreſſe A. B. 125 Ohlau poste restante franco. 


Ver kurzer Zeit ſind von einem meiner Col⸗ 
legen (W in O, Reg.⸗Bezirk Breslau) 
60 Stück Kieshammer, anſtatt mit Gußſtahl, 
mit Eiſen verftählt worden. Ich erlaube mir 
daher alle Herren Schmiedemeiſter, ſowie die 
Herren Fabrikbeſitzer, hierauf aufmerkſam zu 
machen, und erſuche alle Stangen Gußſtaßl, 
welche ohne Bruch und Stempel ſind, durch 
Theilung derſelben, die Echtheit erſt zu prüfen. 
Striegau, im März 1865. 8. 


Wegen Erbregulirung iſt das sub Nr. 25 
am hieſigen Marktplatz gelegene maſſive Haus 
mit dem darin ſeit 40 Jahren in ungeftörtem 
Betriebe befindlichen Colonial⸗Waaren⸗Geſchäft 
zu verkaufen. [3307] 

Zum Grundbeſitz gehört ein Garten am 
Hauſe, eine an denſelben anſtoßende maſſive 
Wagen⸗Remiſe mit Pferdeſtall und eine Acker⸗ 
parzelle unweit der Stadt, welche letztere auch 
abgezweigt werden kann. 

Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie 


Anfrage: 
Dr. Meiſter in Landeshut. 


Moſel⸗ und Saarweine 
v. Achenbach & Braß in Trier. 


Für den Bezug feiner und feinſter Sorlen 
Moſel⸗ u. Saarweine, wie Schwarz: 
kofberger, Thiergärtner, Grünhauſer, 
Piesporter, Braunberger, Joſephs⸗ 
hofer, 2. 5 bu Bockſteiner, Geis: 
berger ꝛc. ꝛc. halten wir unſer Lager beſtens 
empfohlen und garantiren für durchaus rein⸗ 
gehaltene Weine. [2732] 


Ritterguls Verkauf. 


Beabſichtige Zechelwitz, Kr. Trebnitz, 
3 Meilen von Breslau, an der Bahn und 
Anhaltepunkt, zu verkaufen. Areal 370 Mg. 
Gebäude, todtes und lebendes Inventar in 
gutem Zuſtande. Näheres franco bei dem 


Beſitzer. 
Dom. Zechelwitz, b. Obernigk, 15. März 1865. 
[2777] O. Korn. 


Gutsverkäufe. 


Ueber verkäufliche Güter jeder Größe in der 
Provinz Preußen, Pommern und Poſen, giebt 
ſtets gern Auskunft T. Tesmer in Danzig, 
Langegaſſe Nr. 29. Gef. Adr. unter H. A. 
für die preuß. Hypotheken⸗Actien⸗Bank. 


Haus⸗Verkauf. 


Ein maſſives Haus mit Nebengebäuden und 
ſchoͤnem Garten in der Nähe des reichenbacher 
Bahnhofs in Schleſien, ſich für jede Geſchäfts⸗ 
führung paſſend, iſt für einen ſoliden Preis 
zu verkaufen. Das Nähere ertheilt der Ber 
iger C. Müller zu Dorſbach per Wäſte⸗ 
Waltersdorf ſo wie auch Herr Fabrikant 
Schneider zu Ernsdorf bei Reichenbach i. S. 


Gaſthof⸗Verkauf. 


Veränderungsbalber bin ich gefonnen, mei⸗ 
nen in dem ſchönen Fabrikorte Langenbielau, 
nahe am gräflichen Schloſſe gelegenen, ganz 
neu erbauten Gaſthof, genannt „zum 
Deutſchen Hauſe“, aus freier Hand Mu 
verkaufen. Derſelbe enthalt, außer zwei Gaſt⸗ 
ſtuben, einen ſchönen Tanzſaal mit geräumis 
ger Nebenſtube, zwei Nebengebäude, zuſam⸗ 
men mit 17 bewohnbaren Stuben und Neben⸗ 
ſtuben, bequemer Küche und Gewölben, zu 
14 Pferden neue Stallung u. ſ. w., und zur 
Gaſtwirthſchaft ein neues reichliches Inven⸗ 
tarium. Ernſtliche Käufer haben ſich zu wen⸗ 
den an Guſtav Hecht sen., 
11933] Reſtaurateur in Reichenbach i. Schl. 


Conditorei⸗Verlauf. 

In einer Provinzialſtadt Poſens ift eine 
Conditorei, die einzige am Ort, nebſt Billard 
ſofort oder IR 1. Juli ab zu verkaufen. 
Adreſſen Z. 2. 100, poste restante Gostin, 


Ein kleines Orgelwerk 
mit 3 Manual: und 1 Pevalregifter in Ma: 
ae den für eine Kapelle oder zum 
Privatgebrauch ſich eignend, iſt umzugshalber 
preiswerth zu verkaufen. Näheres Neue 
Taſchenſtraße Nr. 2, 1 Treppe. 3828] 

Meine noch vorhandenen Weinbe⸗ 
ſtände, enthaltend echte Champagner, 
div. Marken Bordeaux⸗, Rhein⸗, Moſel⸗, 
Deſſertweine, Rum, Arac ꝛc., von den er: 
ſten Häuſern bezogen, verkaufe ich, um zu 
räumen, vom heutigen Tage ab zu Koſten⸗ 
preiſen. 3835] 
Oscar Schelcher, Hotel Zettlitz. 


Merinos francais 


In Halle a. S., am berliner Bahnhofe, 
ſtelle ich Liebhabern Sonntag reſp. Montag, 
den 2. und 3, April, einen neuen Transport 
ſog. Rambouillet⸗Schaſe und Böde zur Ans 
ſicht reſp. Verkauf. 32711 

In Berlin den 4., 5. und 6. April bei 
Metz u. Co., Samenhandlung. 
Illiers in Frankreich, den 24. März 1865. 
Nud. Behmer, 
aus Berlin, Lindenſtraße 75. 


Thüringer Fleiſchwaaren: 
als Schinken, Würſte, vorzüglich Cervelat⸗ 
pur von anerkannter vorzüglicher Qualitätt 
empfiehlt das Fleiſchwaaren Geſchäſt von 


2947 Chriſtian Schmidt 
12257 in 2 in Thüringen. 
' Eine Yemen Amme, 
welche zwar ſchon beinahe 5 Monate geſtillt, 
m Uebrigen aber angelegentlichſt empfohlen 
„Aube a W Unterkommen. 
ug. Herrmann 
[3321] Munferberg . 


Hein Noggen⸗Kern⸗Brodt. 
Iſte Sorte für 5 Sgr. ei Pfund Fr Loth. 


" ” ” 4 " „ ” 
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In der Bäckerei Keue⸗Tauenzienſtr. 
Nr. 22. 


NOD by 


feinſten Meth, berb und ſüß, bei S. W. 
Toklas in Kempen, Reg.⸗Bezirk Poſen. 


120 Mille beſter Mauerziegel, 
frei Obernigk Bahnhof, ſind ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Näberes in Breslau, Büttnerftraße 
Nr. 24, im Comptoir. [3903] 


Eine eiſerne Strohhutplättmaſchine Reit 
zum Verkauf. Frank. Adreſſen unter W. J. 
übernimmt die Exped. der Bresl. Zeitung. 


Friſche Schellfiche, 

Grüne Rhein⸗Lachſe, 

8 Kabliau, Seezungen, 
Speckbücklinge, [3332] 

ſind wieder angekommen bei 


G. Donner, Sta 4 


Neumarkt 44. 


Ein tüchtiger Maurer⸗ und Zimmer⸗ 
meiſter wird geſucht. Auch wird ein 
neugebautes Haus mit Hofraum und einigen 
Bauſtellen nachgewieſen Frankirte Adreſſen 
unter M. Z. übernimmt die Expedition der 
Breslauer Zeitung. [3284] 


Ein mit den rheiniſch⸗weſtfäliſchen Fortſchrei⸗ 
bungs⸗Arbeiten ganz vertrauter Ver⸗ 
meſſungs⸗Gehilfe, der fämmtlihe geom. 
Arbeiten ſelbſtſtändig auszuführen im Stande 
iſt, und dem außer ſehr ſchönen 15 
ausgezeichnete Empfehlungen zur Seite ſtehen, 
wünſcht bei einem der am 1. April d. J. zur 
Anſtellung gelangenden Herrn Fortſchreibungs⸗ 
beamten beſchäftigt zu werden. Gef. Franco- 
Offerten mit Gehalts⸗Angabe unter A. Z. 
poste restante Oppeln. 13302 


Gute Muſiker für alle 1. und 2. In⸗ 
ſtrumente werden zu einer Opern⸗Kapelle 
zum baldigen Antritt geſucht. Adreſſen bittet 
man unter II. M. Breslau, poste restante fr. 
einzuſenden. [3813] 
Für mein Getreide- und Mühlengeſchäft 
ſuche ich per 1. Mai d. J. a 93320 


einen Commis, 


der in dieſer Branche tüchtig ſein muß. Be⸗ 
werber wollen ſich in frankirten Briefen bal⸗ 
digſt an mich wenden. 

Heinrich Bruck in Leobſchütz. 


Ein, ſolider junger Mann, der das Band:, 
Poſamentir⸗ und Strumpfwaaren⸗Geſchäft 
erlernt und kleine Geſchäftsreiſen zu unter⸗ 
nehmen im Stande iſt, findet vom 1. Juli d. J. 
ab oder noch früher eine dauernde Stellung bei 

Julius Wiener, Landeshut i. Schl. 


Ein Forſtmann, welcher die ganze Verwal⸗ 
tung größerer Güter beforgt, cautions: 
1575 iſt und vorzügliche Zeugniſſe beſitzt, 
ucht unter beſcheidenen Anſprüchen eine an⸗ 
dere Stellung. Frankirte Adreſſen unter 
K. 12 übernimmt die Expedition der Bres⸗ 
lauer Den woſelbſt auch die Zeugniſſe 
einzuſehen ſind. 12741 


in Nr der polniſchen Sprache 

mädtig und mit guten Zeugniſſen vers 
ſehen, wird zum ſofortigen Antritt für ein 
Revier von ca. 1700 
Anmeldungen mit Zeugniſſen unter F. 
poste restante Guttentag O,-S, 


En unverh. Wirthſchafts ⸗Beamter, 
der poln. Sprache mächtig, ſchon mehrere 
Jahre beim Fach und gut empfohlen, findet 
ſofort Anſtellung. Anmeldungen fre. W. G. 65 
poste restante Cuttentag O.-S. [3305] 


Ein Maſchinenwerkmeiſter, 


der ſeit vielen Jahren auf mehreren indu⸗ 
ſtriellen Etabliſſements den Maſchinenbetrieb 
8 und fi in dieſem Fache die nöthige 
Heſchäftskenntniß erworben hat, ſucht zum 
Antritt am 1. Mai d. J. eine ähnliche Stel⸗ 
lung. Der Bewerber iſt ein hoͤchſt nüchter⸗ 
ner und umſichtiger Mann, und kann daher 
nur empfohlen werden. Nähere Auskunft er⸗ 
theilt auf frankirte Anfragen der königliche 


. 
D 


Schichtmeiſter⸗Aſſiſtent Loehnert in Zabrze W 
[3192] 


bei Gleiwitz. 


Morgen geſuͤcht. Fre. R 


Ein Landwirth, 35 Jahre alt, der ſchon 
längere Zeit prößere Güter ſelbſtſtändig 
bewirthſchaftek hat und die beſten Zeugniſſe 
aufweiſen kann, ſucht eine anderweitige, moͤg⸗ 
lichſt ſelbſtſtändige Stellung. Geneigte fr. 
Offerten sub C. 8. übernimmt die Expedition 
der Breslauer Zeitung. [3799] 


Zu vermiethen 
Ohlauerſtraße Nr. 2 im 1. Stock ein Zimmer, 
welches ſich zu einem Comptoir oder Verkaufs⸗ 
local eignet, ſowie ebendaſelbſt eine trockene 
Remiſe. 3898] 


Vorwerksſtr. 9b, 
zu vermiethen ein Hochparterre von 3 Stuben, 
Cabinet, Küche, Entree ze. Naben c * 


par terre. 


Gen Mittelwohnungen ſind in 
dem neu gebauten Hauſe, Nikolai⸗ 
ſtraße Nr. 28 und 29 zu vermiethen. 
Joh. d. J. oder bald zu beziehen. [3885] 

iſt zu vermiethen 


1 Gewölbe und ſogleich zu 


beziehen. Naͤheres Reuſcheſtraße 48. 


Blücherplatz Nr. 15 
iſt die erſte Etage als Geſchäftslokal zu ver⸗ 
miethen. [3891] 


Eine geräumige Wohnung, 

dicht beim Blücherplatz, erſte Etage, iſt für 
die Zeit vom 1. Juli 1865 bis 1. April 1866 
billig zu vermiethen. Adreſſen werden unter 
Z. D. 23 durch die Expedition der Breslauer 
Zeitung erbeten. [3876] 


Tue; 79 iſt ein Stall für 2 Pferde 
und Remiſe fofort zu vermiethen. [3388] 


Ein helles Comptoir mit Gaseinrichtung 
iſt Antonienſtraße Nr. 11 u. 12 ſofort 
daſelbſt bei 
Ludwig Heyne. 


Abbrecktsſtaaße 46 iſt ein großer und ein 
kleiner Lagerkeller zu vermiethen und zu 
jeder beliebigen Zeit zu beziehen. 

Auch ift daſelbſt eine kleine Wohnung, von 
Stube, Kabinet und Küche, von Johanni ab 
zu vermiethen. Das Nähere” beim Wirth 
daſelbſt. 13883 


zu vermiethen. Näheres 
[3891] 


Ning, Niemerzeile 22, 
Iſte Etage als Geſchäftslokal zu vermiethen. 
Näheres Riemerzeile 18 im Laden. [3886] 


in großes Gewölbe mit Spiegel⸗ 
ſchaufenſter, Comtoir oder Wohnung, 
Werkſtatt, Lagerraum, zuſammenhängend, 
iſt zu vermiethen Joh. d. J. oder bald 
zu beziehen Nikolaiſtraße Nr. 28 und 29. 


A. 
Kutſcher: Wo logiren der Herr Baron? 
Fremder: In König’s Hötel, Albrechtsſtr. 33. 


eife der Cereali 
We (Neumarkt) Not — 


Breslau, den 30, März 1865, 
feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, 5 70 73 68  €0- 63Sgr. 
dito gelber 64— 68 60 — „ 
Neue Waare: 
Weizen, weißer 63 06 60 5156 Sgr. 
dito gelber 58-60 56 53-54 „ 
dito erwach ſener — 51 16-49 „ 
oggen 43 44 42 — 3 
erſte 34 36 33 BA ig 
Hafer 27 28 28 ring 
Erbſen 60 62 58 5456 


Notirungen der von der Handelskammer er⸗ 
nannten Commiffion zur Feſtſtellung ver 

Marktpreiſe von Raps und Rübſen. 
Winterraps 224 214 188 84 
Winterrübfen .... 210 202 186 
Sommerrübſen 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quark bei 80x Tralles 
125 G. 13 B. 


29. u. 30 März Abs. 10 U. Mg.6u Nchm. Al. 


” 


Luſtdr. bei 0° 32768 32871 82949 
Luftwärme — 10 — 40 + 24 
Thaupunkt — 2,7 — 5,2 7 0,3 
Dunſtſättigung 8öocct. S8oCt. 83 pCt. 
ind W S8 NW 
Wetter trübe trübe bed. Schnee 
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